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NTS: 
20.00 Tagess&au und Wett«*™ 

NCRV: 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.30 Neue Sdiallplatten 
20.55 Ein Abend bei . • • 
21.25 Buntes Programm 

NTS: 
22.05 Agony in France, fU"1 

NCRV: 
22.35-22.40 Andacht 

Flämisches Fernsehe» 
17.00-18.00 Jugendfernsehen 
19.00 Lassie 
1S.30 Für Kraftfahrer 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Die Abenteuer «lea 
Matniae. 
21.10 Besuch bei Achilles » 
22.10 Nachrichten 

Luxembureer Fern»e'ieI 

19.02 Küchenfunk 
19.18 Magazin der Frau 
19.25 Abenteuer unter V W 
19.54 Tele-Jeu 
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20.30 Beliebte Künstler 
21.15 Lea Marina de l ' 0 1 *^ 

leux. Film 
22.35-22.50 Tagestchau. < 
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Beginn der Besprechungen Aduta-Tschombe 
Waffenruhe "de facto" 

LE0POLDVILLE. In Begleitung des 
amerikanischen Botschafters in Leo-
poldville, Edmund Gullion, ist der 
katangesische Präsident Tschombe in 
Kitona, an der Mündung des Kongo­
flusses, eingetroffen. Wenig später 
kam auch der Ministerpräsident der 
Kongoregierung, Adula, an. 

Die beiden Persönlichkeiten, haben 
am Mittwoch morgen, in Anwesen­
heit ihrer Berater und Mitglieder ih­
rer Kabinetts, die Verhandlungen be­
gonnen, über deren Verlauf zur Zeit 
noch nichts bekanntgeworden ist. 

Adula erklärte vor seiner Abfahrt 
von Leopoldville, er sei nur bereit zu 
verhandeln, wenn dies im Rahmen 
der kongolesischen Verfassung ge­
schehe, während Tschombe die An­
sicht vertrat, er werde über die Bil­
dung eines Föderalstaates beraten. 

Währenddessen wurde eine Waf-

EWG-MINISTERRAT 

fenruhe "de facto" abgeschlossen. Bei­
de Parteien, UNO-Soldaten und ka­
tangesische Gendarmen, verpflichte­
ten sich, ab Mittwoch morgen die 
Waffen ruhen zu lassen. Trotzdem 
sind die UNO-Soldaten gegen das 
Verwaltungsgebäude der "Union Mi­
nière" vorgegangen, weil ihrer Be­
hauptung zufolge dort ein Wider­
standsnest weiterkämpfte. 

Während die UNO behauptet, daß 
alle wichtige Punkte der Stadt in ih­
ren Händen ist, erklärte die katan­
gesische Regierung, dies sei nicht der 
Fall, denn die katangesischen Gen­
darmen hätten noch wichtige Stütz­
punkte in Händen. . Erneut wurden 
Berichte über die von den UNO-Ein-
heiten begangenen Greueltaten her­
ausgegeben. Es wird behauptet, ge­
wisse Truppenteile der UNO, seien 
der Autorität ihrer Offiziere ent­
glitten. 

Über gleicher Lohn für gleiche Arbeit noch uneinig 
Frankreich, BRD, Italien und Luxemburg für die 
Anwendung des Artikels 119 des Vertrages von Rom 

Belgien und Holland dagegen ! 
BRUESSEL. Im EWG-Ministerrat blieb 

das Problem der Harmonisierung der 
Männer- und Frauenlöhne ungelöst, ob­
wohl die Delegationschefs gestern abend 
unter sich während zwei Stunden ver­
suchten, zu einer Einigung über die Aus­
legung des Artikels 119 des Vertrags 
von Rom zu gelangen. 

Belgien und Holland lehnen weiterhin 
eine strenge Auslegung der Bestimmun­
gen gegen die diskriminatorische Ent­
lohnung der Frauenarbeit ab, während 
Frankreich in seiner Forderung nach 
einer Anwendung des Grundgesetzes 
»gleicher Lohn für gleiche Arbeit" nun­
mehr von der BRD, Italien und Luxem­
burg, sowie von der EWG-Exekutive 
unterstützt wird. 

Audi das Datum, an dem der Artikel 
119 zur Anwendung gelangen soll, wol­
len Belgien und Holland stark hinausge­
schoben wissen. Der Vertrag von Rom 
sah hierfür den 1. Januar 1962 vor. 
Frankreich ist bereit, diesen Termin um 
ein Jahr zu verschieben, aber Belgien 
und Holland finden diese Frist noch 
ungenügend, ohne bisher einen anderen 
Termin vorgeschlagen zu haben. 

Es ist anzunehmen, daß das Problem 
der Anwendung des Artikels 119 über 
die Nicht-Diskriminierung der Frauen­
arbeit erst kurz vor Schluß des EWG-
Ministerrats im Zusammenhang mit der 
Gesamtentscheidung über die Beendi­
gung der ersten Etappe des „Gemein­
samen Marktes" seine Regelung finden 
wird. 

Ein Direktor der "Union Minière du Kafanga" wurde,- ebenso wie seine 
"ejährige Mutter, nachts in seiner Wchnung mit Maschinenpistolen aus 

nächster Nähe erschossen* 

Der neue Erzbisehof von Mecheln-B'üssel, S» E. Msgre Suenens hat eine Abordnung der Stadt Brüssel empfan­
gen. — Von links nach rechts: Frl. Van den Heuvel (Standesbeamtsschöffe), Bürgermeister Ceoremans, Mgre 
Boons (Dechen? von Brüssel) und Msgre Suenens. 

Indien sucht sich zu rechtfertigen 
"Kein Krieg, nur ein Kreuzzug" ! 

Sowjetunion unterstützt indische Aktion 
Der indische Staatssekretär für Aus­

wärtige. Angelegenheiten, J. Desai, 
versuchte die indische Haltung ge­
genüber Portugal zu rechtfertigen, in­
dem er der Presse erklärte, mitunter 
sei ein chirurgischer Eingriff zur Ret­
tung eines Menschenlebens unver­
meidlich. Die indische Regierung sei 
bereit, ihre Haltung vor dem Sicher­
heitsrat zu erklären. 

Auf die Frage, warum Indien die 
Entsendung ausländischer Beobachter 
an die Grenze von Goa abgelehnt ha­
be, antwortete, der indische Staatsse­
kretär, daß Indien jedes Zeichen für 
die Anerkennung der portugiesischen 
Souveränität über Goa vermeiden 
wollte. 

Abschließend unterstrich Desai, daß 
Indien während vierzehn Jahren ver­
sucht habe, mit Portugal über Goa zu 
verhandeln. Aus der portugiesischen 
Antwort an UNO-Generalsekretär U 
Thant gehe hervor, daß Portugal im 
Gegensatz zu Indien nie zu Verhand­
lungen über die "de facto"-Uebereig-
nung der portugiesischen Niederlas­
sungen in Vorderindien an die indi­
sche Union bereit gewesen sei. 

Nach Abschluß der derzeitigen Ak­
tion werde sich Indien bemühen mit 
Portugal wieder zu normalen Bezie­
hungen zu gelangen. 

"Die Portugiesen haben uns keine 
andere Möglichkeit gelassen, und wir 
haben die Waffen gegen Portugal 
ohne Vergnügen ergriffen", erklärte 
Premierminister Nehru vor Presse-
vetretern. 

"Ich hoffe", so führte er weiter 
aus, "daß bald alles beendet sein 
wird: Ich hoffe gleichfalls, daß sich 
die Bevölkerung von Goa eines frei­
en und friedlichen Lebens wird er­
freuen können. Wir haben immer 
erklärt, daß wir die Individualität u. 
Persönlichkeit Goas bewahren woll­

ten, damit die Bewohner auf die ih­
nen eigene. Art leben können. Ob­
wohl wir eine Operation gegen Por­
tugal in Goa entfesseln mußten, ha­
ben wir gegenüber der Bevölkerung 
keine schlechten Absichten. Ich hof­
fe, daß die portugiesische Regierung 
auch, was Angola betrifft, begreifen 
wird, daß der alte Kolonialismus 
nicht mehr lebensfähig ist." 

Die TASS-Agentur, der Sowjetrund­
funk und das Regierungsblatt "Iswes-
tija" wetteifern in Erklärungen, wel­
che die Billigung der von der indi­
schen Regierung gegen Goa unter­
nommenen Gewaltaktion zum Aus­

druck bringen. Diese Haltung fällt 
übrigens - mit dem Aufenthalt von 
Präsident Breschew zusammen, der 
in Bombay eintraf. 

Die "Iswestija" widmet der indi­
schen Aktion ein Drittel ihrer ersten 
Seite unter dem Titel: "Eine i neue 
Niederlage des Kolonialismus". Ein 
Untertitel kündigt an: "Die von je­
her indischen Gebieten erhalten ihre 
Freiheit wieder." 

Gleichzeitig veröffentlichte die "is­
westija" den ausführlichen Wortlaut 
der von Breschnew in Bombay ge­
haltenen Rede unter dem Titel: "Die 
Sowjetunion, treue Freundin des in­
dischen Volkes." Die Zeitung ver­
zeichnet, daß die Erklärungen Bresch­
news zu Gunsten der indischen Be­
freiungspolitik von der indischen Be­
völkerung mit begeistertem Beifall 
aufgenommen wurden. 

Die tragische Bilanz des Zirkusbrandes in Niteroi 
345 Tote - 279 

Dreitägige N 
NITEROI (Brasilien). 127 identifizierte 

118 nicht identifizierte Leichen, rund 100 
Vermißte, 279 Schwerverletzte, darunter 
zahlreiche in Lebensgefahr, das ist die 
Bilanz des Brandes, der in Niteroi in 
einem Zirkus ausgebrochen ist, wo über 
2.500 Personen, vor allem Kinider, einer 
Weihnachtsvorstellung beiwohnten.1 Der 
Präsident der brasilianischen Republik, 
Joao Goulart, hat sich gestern nachmit­
tag in das Krankenhaus Antonoi Pedro 
begeben, wo die meisten Schwerverletz­
ten untergebracht wurden, weil sie nicht 
bis Rio de Janeiro befördert werden 
konnten. Einem Ohnmachtsanfall nah 
war der brasilianische Staatschef, als er 
auf der chirurgischen Station des Kran­
kenhauses weilte. 

• Nach dem Besuch hat Präsident Gou­
lart eine dreitägige Nationaltrauer an­
geordnet. Der Rundfunk hat sein Pro­
gramm abgebrochen und sendet unun­
terbrochen Botschaften für die Familien-

Sch werver letzte 
ationaltrauer 

angehangen oder Aufrufe der Kranken­
häuser um Medikamente. 

Der genaue Vorgang der Katastrophe 
ist noch nicht bekannt. Die Zeugenaus­
sagen widersprechen sich. Einige be­
haupten, das Zelt habe am Boden zu 
brennen angefangen; andere hingegen 
versichern, die Zeltspitze habe zuerst 
gebrannt. Auf alle Fälle dauerte die 
ganze Katastrophe nicht länger als drei 
Minuten. Das riesige Zelt stürzte plötz­
lich brennend über den Zuschauern zu­
sammen. Viele von ihnen landen in den 
Flammen den Tod. Andere wurden zu 
Tode getreten. 

Der Besitzer des Zirkus erklärte, es 
handele sich um eine Brandstiftung. Seit 
zwei Tagen sei ihm angedroht worden, 
daß das Zelt in Brand gesteckt werde. 
Schon früher sei im Zirkus zweimal ein 
Brand ausgebrochen. Diese Brände hät­
ten jedoch kein Opfer gefordert. 
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DER K A T A N G A - K O N F L I K T 

Eine Stellungnahme Chester Bowles 
Sollte die UNO scheitern, so müßten die USA auf 

eigene Faust eingreifen 

Pankow fordert Ende der Truppentransporte 
Protestnote an die USA über tschechisches Außenministerium weitergeleitet 

WASHINGTON. Wenn die UNO im 
Kongo scheitern sollte, so könnten sich 
die Vereinigten Staaten veranlaßt sehen 
auf eigene Faust einzugreifen um eine 
Machtergreifung der Kommunisten zu 
verhindern, erklärte der Sondervertre­
ter Präsident Kennedys für afrikanische 
Fragen, Oester Bowles, in einer Fern­
sehansprache. Bowles erklärte ferner, 
daß eine Sezession Katangas zum Zu­
sammenbruch Kongos und zum Bürger­
krieg führen würde. 

„Ich glaube nicht, fuhr der Redner 
fort, daß wir es den Kommunisten er­
lauben dürfen sich des Kongos zu be-

Eichmann 
legte Berufung ein 

JERUSALEM. Im Auftrag des zum 
Tode verurteilten ehemaligen SS-Ober­
sturmbannführers Adolf Kichmann hat 
Rechtsanwalt WechteMirudi, während 
des Eichmann-Prozesses Assistent des 
Verteidigers Dr. Servatius, gegen den 
Spruch des Bezirksgerichts Berufung ein­
gelegt. Weditenbrudi w i l l , wie er dem 
Sekretär des Jerusalemer Distriktsge­
richts mitteilte, die Begründung seines 
Antrages innerhalb der ihm zur Verfü­
gung stehenden Zeit von 15 Tagen nach­
reichen. 

Man nimmt an, daß die Verteidigung 
darauf hinweisen wird, daß nach ihrer 
Ansicht kein israelisches Gericht für die 
Aburteilung Eichmanns kompetent sei, 
daß das Gericht bei der Beurteilung des 
Falles irrte und daß es ausreichende 
Gründe dafür gebe, das Todesurteil 
nicht zu verkünden. 

Will Fiat die Gefangenen 
Fidel Castros freikaufen ? 

M I A M I . (Florida). Wie der „Miami He­
rald" meldet, verhandelt die italienische 
Autofirma Fiat zur Zeit mit der kubani­
schen Regierung über die Freilassung 
der 1100 Kubaner, die bei dem miß­
glückten Invasionsversuch vom" vergange-• 
nen, Apr i l von den Truppen Fidel Ca­
stros gefangen genommen wurden. Fiat 
soll angeboten haben, die Traktoren zu 
liefern, die Fidel Castro schon früher 
von den Vereinigten Staaten im Aus­
tausch für die Gefangenen verlaugt hat­
te. Der Zeitung zufolge w i l l Fiat diese 
Traktoren in Monatsraten nach der Frei­
lassung der Gefangenen liefern. Dage­
gen weiß die Zeitung nicht, ob die ita­
lienische Firma im eigenen Namen, oder 
nur als Vermittler zwischen der kuba­
nischen Regierung und anderen Kreisen 
handelt, die eventuell bereit wären, die 
Traktoren zu bezahlen. 

mächtigen. Dies ist was wir vor allem 
zu verhindern versuchen. Wenn die 
UNO im Kongo scheitern sollte, könnten 
die Folgenunseres einseitigen Eingrei­
fens, oder auch unseres Eingreifens mit 
Hilfe einiger unserer Verbündeten, viel 
gefährlicher und auch viel kostspieliger 
an Geld und Menschenleben sein." 

„Ich sage nicht, daß wir dies tun 
werden, aber wir müssen diese Mög­
lichkeit sorgfältig erwägen, denn wenn 
die Kommunisten sich im Herzen Afr i ­
kas festsetzen würden, wäre dies kata­
strophal für die Interessen der freien 
Welt." 

Der Redner gab zu, daß die Haltung 
der Vereinigten Staaten einen „pein­
lichen und schwierigen Streitfall" mit 
ihren Verbündeten ausgelöst habe, je­
doch werde auch diese Frage etappen­
weise gelöst werden. 

Bezugnehmend auf Kuba, erklärte 
ehester Bowles, daß Fidel Castro „sich 
nunmehr in einer sehr schwierigen Lage 
befindet, besonders wenn es den Ver­
einigten Staaten gelingt die Entwicklung 
der lateinamerikanischen Länder zu för­
dern." Er glaube nicht daß der „Castris-
mus" eine große Gefahr für den Westen 
bedeute. 

Castro, stellte der Redner ferner fest, 
hat Moskau mit seinem marxistischen 
Glaubensbekenntnis einen schlechten 
Dienst erwiesen. Chruschtschow hätte es 
wahrscheinlich vorgezogen, daß Castro 
eine neutrale Haltung annehme um auf 
die lateinamerikanischen Länder einen 
progressiven und nicht einen allzu bru­
talen Einfluß auszuüben. 

Was schließlich die Beziehungen zwi­
schen Moskau und Peking anbelangt, er­
klärte Bowles, daß zwischen den beiden 
Mächten ein „sehr tiefgreifender Kon­
fl ikt" besteht, wobei es vor allem um 
die Herrschaft der kommunistischen 
Weltbewegung geht. 

Jugendeinsatz 
für Eisenbahnbau 

in Sibirien 
MOSKAU. Das Zentralkomitee der 

Komsomolzen hat beschlossen bis 1965, 
d. h. bis zum Abschluß des Sieben­
jahresplans, 80.000 junge Sowjetbürger 
aus den Städten nach den Ostgebieten 
der Sowjetunion zu schicken, um dort 
zum Ausbau der Eisenbahnen beizutra­
gen. 26.000 junge Leute werden schon 
im Laufe des kommenden Jahres zum 
Einsatz gelangen, s um Schienenstränge 
in Sibirien, in Kasakstán, im Hohen 
Norden und im Fernen Osten zu legen. 

BERLIN. Die Sowjetzonenregierung hat 
die Vereinigten Staaten von Amerika 
aufgefordert, die Truppentransporte über 
die Interzonenautobahn „unverzüglich" 
einzustellen. Außerdem drohte sie in ei­
ner über das tschechoslowakische Au­
ßenministerium der amerikanischen Bot­
schaft in Prag übergebenen Protestnote 
Schadenersatzforderungen für angeblich 
durch die Truppentransporte auf der 
Ai '^bahn entstandene „besondere Be­

lastungen und Beschädigungen" an, da 
deren Behebung „beträchtliche Aufwen­
dungen" erforderlich mache. 

Die Sowjetzonenregierung behauptete 
in ihrer Note, daß die Transporte der 
amerikanischen Truppen über die Auto­
bahn Helmstedt-Berlin und umgekehrt 
„den normalen zivilen Verkehr auf die­
ser stark befahrenen Verkehrsader stö­
ren und akute Gefahren für Personen 
und Güter hervorrufen". 

Vermutungen im Zusammenhang 
mit der Algerienfrage 

Ein Übereinkommen dürfte dem französischen Volk 
zur Ratifizierung vorgelegt werden 

PARIS. In politischen Kreisen der 
französischen Hauptstadt wird die Auf­
fassung vertreten, falls die Verhandlun­
gen zwischen Frankreich und den alge­
rischen Rebellen in Kürze wieder aufge­
nommen und zu einem Uebereinkom-
men führen sollten, dürfte dieses Ueber-
einkommen dem französischen Volk zur 
Ratifizierung vorgelegt werden. Nach 
Auffassung derselben Kreise werden die 
französischen Vertreter vor allem ver­
suchen, mit der FLN über den Begriff 
„unabhängiges, mit Frankreich assoziier­
tes Algerien" einig zu werden. Käme ei­
ne derartige Verständigung zustande, 
dann, so lautet die Vermutung, soll das 
französische Volk sich auf dem Wege 
eines Referendums zu dem Ueberein-
kommen äußern, bevor in Algerien die 
Abstimmung über die Selbstbestimmung 
vorgenommen würde. 

Andererseits wiederum wird die Ver­
mutung geäußert, die Abstimmung über 
den Grundsatz eines unabhängigen, mit 
Frankreich assoziierten Algeriens werde 
gleichzeitig im Mutterland und in Alge-

China 
muß seinen Treibstoff 

im Westen einkaufen ! 
LONDON. Wie die „Sundäy Times'.' 

bekannt gibt, hat China die „British Pe­
troleum Co" ersucht, den erforderlichen 
Treibstoff für die kürzlich in England 
gekauften Viscount-Flugzeuge zu liefern. 

„Dies, stellt die britische Zeitung fest, 
ist ein wichtiger Wendepunkt in den 
Handelsbeziehungen zwischen Großbri­
tannien und China. Die britische Regie­
rung besitzt 51 Prozent der Aktien der 
B. P. 

Andererseits ist China gegenüber der 
Sowjetunion schwer verschuldet und ihr 
Antrag an die B. P. läßt vermuten, daß 
die Treibstoffvorräte Chinas erschöpft 
sind." 

rien stattfinden. Sollte Algerien, wie in 
Paris erwartet wird, die Unabhängigkeit 
wählen, werde in Frankreich wahr­
scheinlich eine zweite Volksabstimmung 
notwendig werden um die verfassungs­
rechtlichen Konsequenzen aus der Ent­
scheidung der Algerier zu ziehen. Viel­
leicht werden dann auch allgemeine 
Wahlen in Frankreich durchgeführt wer­
den, da die derzeitige Nationalversamm­
lung nicht mehr als repräsentative 
Volksvertretung gelten könnte, wenn das 
Volk dem Abkommen üüber ein unab­
hängiges Algerien zugestimmt hätte. 

Kältewelle über Europa 
PARIS. Schnee in Venedig und in Bo­

logna. Soweit hat es die Kältewelle ge­
bracht, die über Mittel- und Südeuropa 
hereingebrochen ist. Bis in den Süden 
der italienischen Halbinsel hinein hat 
es geschneit. In den Abruzzen sank die 
Temperatur auf minus 9 Grad und die 
Apenninen-Pässe wurden völlig ver­
schneit und unbefahrbar. In Frankreich 
wurde mit 1 OGrad unter Null in Straß­
burg die tiefste Temperatur gemessen. 
An der Mittelmeerküste tobten Stürme 
und zahlreiche Straßen wurden durch 
Flutwellen unbefahrbar gemacht. Etliche 
Küstendampfer haben Notsignale gesen­
det. 

In Wien sank das Thermometer auf 
minus 12 Grad und die Schneedecke er­
reicht 10 Zentimeter. In den Bayrischen 
Alpen wurde der Kälterekord gemes­
sen: Minus 26 Grad an der Zugspitze. 

Die Wetterämter sehen ein weiteres 
Fallen der Temperatur, vor allem in 
Deutschland, Luxemburg und in Nord­
ost-Frankreich voraus. Auch für die 
Mittelmeergebiete werden weitere 
Schneefälle angekündigt. 

In Frankreich hat die Kältewelle bis­
her etwas Gutes gebracht: Zahlreiche 
Flüsse, die gefährliches Hochwasser 
führten, kehrten in ihre Betten zurück. 

Nach Wiederholung der bereit« kila 
lieh von sowjetzonaler Seite aufgestell 
ten Behauptung, die amerikanische Gar­
nison in West-Berlin sei dem Oberbe­
fehl der Nato unterstellt, heißt es 
der Note: „Die Regierung der DDR null) 
jedoch eindringlich darauf hinweil 
daß sie zu keinem Zeitpunkt die Zusage 
gegeben oder gar eine Verpflichtung 
übernommen hat, den Verkehr von Nato 
Truppen von und nach dem nicht zur 
Nato gehörenden West-Berlin über das 
Territorium der DDR zu gestatten." Die 
Sowjetzone habe den Nachsduibverkehr 
für die westlichen Garnisonen in Berlin 
„bisher" nur im Interesse der Erleich­
terung einer Verständigung über einen 
deutschen Friedensvertrag und die Lö­
sung der West-Berlin-Frage geduldet und 
aus dem gleichen Grunde auch einer 
Kontrolle des Truppenverkehrs durch 
die sowjetischen Truppen in Deutsch-
lang zugestimmt. 

Der von der Sowjetzonenregierung 
bereits kürzlich aufgestellten Behaup­
tung einer angeblichen Unterstellung der 
Westberliner US-Garnison unter Nato-
Befehl, die in der neuerlichen Note wie­
derum „als aggressiver Akt" bezeichne! 
wurde, ist von westlicher Seite bereits 
bei ihrer ersten Veröffentlichung scharf 
entgegengetreten worden. 

Die Rassenkonflikte 
in den USA 

NEW YORK. In mehreren Städten 
der USA kam es zu Kundgebungen ge­
gen die Segregation. 

In Albany (Georgia) wurden 226 
schwarze Demonstranten verhaftet. Un­
ter ihnen befindet sich Reverend Luther 
King, einer der wichtigsten Führer der 
Integrationsbewegung in den Vereinig­
ten Staaten. 

Im Laufe der vergangenen Woche 
wurden insgesamt 752 Demonstranten, 
fast alles Neger, i n Albany verhaftet. 
Auch längs der Heerstraße zwischen 
New York und Washington versuchten 
zahlreiche Demonstranten sich in Re­
staurants bedienen zu lassen, die aus­
schließlich der weißen Bevölkerung vor­
behalten sind. Die Polizei hat ein Dut­
zend Demonstranten verhaftet 

I nBaton Rouge (Louisiana) sind 70 
Schwarze, die bei verschiedenen Kund­
gebungen im Laufe der letzten Tage ver­
haftet wurden, in den Hungerstreik ge­
treten. 

Brand in einem Zirkus 
Ueber 300 Kinder 

ums Leben gekommen 
RIO DE JANEIRO. Ueber 300 Kinder 

kamen bei einem Brand während einer 
Zirkusvorstellung in Niteroi, unweit von 
Rio de Janeiro ums Leben. Die Zahl 
der Verletzten 1 übersteigt 200. 

André Mairode 

Das steinerne 
Copyright by Alfred Beditold-Verlay 

17. Fortsetzung 

Wenige nur hatten diesen Vorgang 
gesehen. Die große Masse bekümmerte 
sich ja um das Feuer und seine Be­
kämpfung. Aber niemand sah die Sze­
ne, die sich drunten vor der Schenke 
zwischen zwei Menschen abspielte. 

Unter den Leuten, die dort voll Auf­
regung das Haus verließen, um zum 
Unglücksort zu eilen, befand sich auch 
eine Frauengestalt, die wie die anderen 
den Kopf mit einem warmen Tuch ge­
schützt hatte. Sie kam als letzte über 
die Stiege und durch den Gang geeilt 
und hätte dabei bald den kleinen Kna­
ben niedergestoßen, der irgendwo im 
Wege stand. 

Es war der K i l i . Niemand hatte noch 
Zeit, sich um ihn zu kümmern und 
nach ihm zu sehen. Er hatte gemerkt, 
daß droben in der Höhe etwas Furcht­
bares geschehen war. 

Er sah die Feuerröte am Himmel 
und fürchtete sich. Er schrie ein paar­
mal in die Nacht nach seinem Vater. 
Und als er sich seiner Verlassenheit 
bewußt wurde, fing er an, vor sich hin-
zuweinen. Alle anderen waren an ihm 
vorbeigelaufen, niemand nahm sich auch 
nur einen Augenblick Zeit, ihm ins Ge­
sicht zu sehen. 

Er war über die Straße gelaufen und 
stand im Schein des Feuers, das droben 
vom Wind immer wieder zu hellem 
Aufleuchten entfacht wurde. 

Und da wurde er plötzlich von zwei 
Händen an den Schultern gepackt und 
herumgerissen. Er sah zunächst nur, 
daß es eine Frau war in ein wenig 
fremder, ländlicher Kleidung, mit einem 
schwarzen Wolltuch um Schultern und 
Brust. Er spürte am Griff ihrer Hände, 
daß sie ihn fast gewalttätig an sich 
ziehen wollte. „Kili!" schrie dann eine 
Stimme voll verzweifelter, erschrockener 
Erregung. 

Die Augen des Knaben krochen an 
ihr empor und suchten das Gesidit, 
das von einem Tuch gegen den Wind 
geschützt war. Durdi die Tränen blick­
te er in ihr beschattetes, der Helle 
abgekehrtes Gesicht. Es gelang ihm 
nicht, die Züge zu unterscheiden, aber 
die Stimme hatte er mit unzweifelhaf­
ter Sicherheit eraknnt. 

„Afra!" 
In seinem Aufschrei lag der Schrek-

ken des Erlebnisses, die ganze Drang­
sal der letzten Tage und Wochen, das 
ganze erschütternde Heimweh einer Kin­
derseele, aber auch der Jubel glückhafter 
Erlösung. 

Sie kniete zu ihm hinab und hielt 
ihn umfangen. Sie wußte ja auf einmal 
alles; sie ahnte die Zusammenhänge der 
Dinge in der ganzen schicksalhaften Ver­
flechtung. „Dein Vater ist da droben?" 
fragte sie und deutete hinauf zu der 
brandhellen Höhe. 

„Wir standen vor dem Haus, als 
das Auto kam und der schreckliche 
Schrei war." 

Sie fragte nichts mehr. Sie wandte 
ihr Gesicht der Höhe zu, schaute er­
schüttert dem Hasten und lärmenden 
Treiben der Menschen zu, die dort 
in Haufen gegen das Feuer kämpften. 
Rot und zuckend lag der Schein auf 
ihrem bleichen Gesicht und ließ es in 
fast unwirklicher Verklärung erscheinen. 
Die Augen des Kindes hafteten an ih­
rem Mund. „Bitte, geh nicht mehr fort! 
Laß mich bei dir", bat er voll banger 
verzweifelter Furcht. 

Sie drückte ihn an sich. „Nein, ich 
geh nicht mehr von dir, K i l i . " 

„Wir haben so lange gesucht, bis wir 
dich nun gefunden haben'" jammerte 
der Knabe. 

Sie küßte ihm die Tränen vom Ge­
sicht, unfähig zu sprechen. Dann hob 
sie ihn zu sich empor und trug ihn 
hinein ins Haus in eine kleine, ein­
fache Kammer. Hier kleidete sie ihn 
aus, so wie sie es früher getan hatte, 
und legte ihn in ein warmes Bett. 

„Du mußt jetzt sofort schlafen, K i l i I " 
„Wo gehst du hin?" 
„Ich - ich werde nach deinem Va­

ter suchen." 
„Und dann . . .?" 
Sie konnte ihm nicht antworten. 
„Und - dann fährst du mit uns 

heim, gelt, Afra ?Mein Gott, wie war 
es so traurig im Haus, seit du fort­
gegangen bist. Der Vater war so still 
und düster gewesen u n d 0 auch der 
Melch . . ." 

Sie küßte ihn. 
„Nun aber schlafen!" 
„Afra!" flehte der Bub. 
„Was willst du?" 
„Fährst du mit uns heim?" 
„Ja, ich fahre mit eudi heim. 
„Gleidi morgen schon?" 
„Ja ,gleich morgen schon, wenn du 

jetzt sofort denne Augen zumachst." 
Der Knabe drückte sich in die Kis­

sen. Sie blieb noch bei ihm, bis er 
tatsächlich vor Müdigkeit eingeschlafen 

war. Auf seinem Gesicht lag ein fried­
volles, seliges Lächeln. 

Es kam nicht zu der gefürchteten Ka­
tastrophe. Den Feuerwehren, die sich 
nach und nach aus der ganzen Umge­
bung eingefunden hatten, gelang es, 
den Brand einzudämmen und schließlich 
zu ersticken. Es waren ihm nur etliche 
Lagerschuppen zum Opfer gefallen, das 
Fabrikgebäude selbst blieb unversehrt. 

BANGES WARTEN 

Vor allem aber war der Erfolg der 
Bekämpfung der frühzeitigen Entdek-
kung des Feuerausbruches zuzuschrei­
ben. Es war also jenem Mann zu dan­
ken, der als einziger Zeuge des Un­
falls an der unteren Schenke Alarm 
geschlagen hatte. 

Wer war dieser Mann? 
Die Zeitungen schrieben in großer 

Aufmachung über die stürmische Brand­
nacht von Spelch. Sie stellten die unge­
heure Gefahr heraus, in der das Dorf 
über Stunden geschwebt hatte. Sie be­
richteten von einem Autounfall, bei dem 
ein mit vier Personen besetzter Opel 
an der abschüssigen Kurve auf noch un­
geklärte Weise von einer Sturmböe aus 
der Fahrbahn getragen und gegen einen 
Betonpfeiler der Brücke geworfen wur­
de. Der Wagen, der infolge unglückli­
chen Aufpralls in Brand geraten war, 
wurde buchstäblich zertrümmert nach ei­
ner späteren Explosion. Natürlich wären 
die Insassen samt und sonders in der 
brennenden Karosserie, an der ich beide 
Türen verklemmt hatte, umgekommen, 
wenn nicht gerade ein des Weges kom­
mender Wanderer ihnen entschlossen 
zu Hilfe geeilt wäre. Mi t ungeheuerer 
Energie und mit Aufbietung seiner gan­
zen Kräfte, die nach den Befunden das 
Maß menschlichen Vermögens übertra­
fen, gelang es ihm- die Unglücklichen 
dem sicheren Flammentod zu entreißen, 
noch ehe die Explosion des Tanks er­

folgte. Leider hatte der wackere Hel­
fer dabei selbst so großen Schaden ge­
nommen, daß er mit seinen Geretteten, 
von denen zwei noch in Lebensgefahr 
schweben, in schwerverletztem Zustand 
in ein Krankenhaus eingeliefert werde« 
mußte. 

Der wackere Retter ist der Bauer 
Quirin Anwander von Unseel, aus ei­
nem Dorf in der den Alpen vorgela­
gerten, fruchtgesegneten Hochebene. 

In dem Krankenhaus zu LeutvraM 
in einem kleinen, schmucklosen War­
tezimmer, saß eine junge Frau. Die 
trachtenförmige, mit Borten besetzte 
Art ihrer Kleidung paßte zu ihrer herb-
schönen. Erscheinung. Ihr Gesicht 
bleich und trug noch den schwachen Aus­
flug einstiger ländlicher Träume. Die 
ein wenig vorstehenden Backenknochen 
verliehen ihr einen ernsthaften, 
wehmütgien Ausdruck. Die großen, dunk­
len Augen waren vol l banger Unruhe. 

Bei ihr saß ein kleiner Junge in e1' 
nem bäuerlich zugeschnittenen ein WJ" 
nig zerknitterten Anzüglein. In sebü* 
temer Ergebenheit in al l das Frei»* 
und Ungewohnte lehnte er vertrauens­
selig seinen Bubenkopf an ihre San11' 
ter. 

Jeden Tag um die gleiche Zeit k° n n ' 
te man die beiden im kahlen Warte­
zimmer des Krankenhauses sehen. 5 ,1 

saßen eine Weile dicht aneinander '̂ 
schmiegt auf der Bank in der Ecke »» 
schauten auf das große Kruzifix, da­
vor ihnen an der Wand hing. Sie hör* 
ten in die Stille der Gänge, in dene» 
dann und wann ein Schritt hallte, » 
rochen den Aether und die Narkc* 
sie warteten und warteten. 

Dann kam der Arzt, ein älterer He»' 
mit ergrauendem Haar und ein we"'J 
hinkendem Gang und sagte i n r .j 
nur immer gleichlautenden Besehe • 

Der Kranke bedürfe der unbedingt 
Ruhe. . 

Fortsetzung W 
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_ HOLLYWOOD. Der alte Tierfreund Walt 
Disney hat die Frage beantwortet, welches 
nicht nur der schönste, sondern auch der be­
ste Hund der Welt sei: Der Hund, den man 
jetzt gerade besitzt. "Jeder Hund, den ich je 
besaß, war zu der Zeit der schönste Hund 
der Welt", erklärt Walt Disney. Zur Zeit ist es 
ein kleiner Pudel, aber Disney besaß bereits 
eine ganze Menge Vertreter der 112 offiziell 
anerkannten Hunderassen (ohne die Promena­
denmischungen zu zählen). 

In Amerika gibt es auf je sieben Personen 
einen Hund; also beinahe einen Hund pro 
Familie: mehr als 23 Millionen Hunde. Man 
stelle sich einmal vor, was geschehen würde, 
wenn die Tiere so oft bellen würden, wie die 
Menschen reden! Walt Disneys Film erzählt 
uns zwar die Geschichte von Nick und Rocky, 
zwei Schäferhunde, die ihre Herde aus der 
Wüste des amerikanischen Westens in die 
Berge geleiten, dabei 5 verlorene Schafe ret­
ten und zurückbringen, aber im großen und 
ganzen erzählt der Film eine große Liebesge­
schichte, die Liebe Walt Disneys zu seinen 
vierbeinigen Freunden. Wir erfahren interes­
sante Dinge, wie beispielsweise, daß ein Pu­
del, der heute als eleganter Modehund gilt, 
früher einmal Jagdhund war. Der sogenannte 
"Pudel-Haarschnitt" gestattete dem Tier größe­
re Bewegungsfreiheit im Wasser. Auch ein an­
derer "Modehund" von heute mußte einst hart 
arbeiten: Der Afghane; er war früher einmal 
der beste Wächter für Herden. Dem getupf­
ten Dalmatiner hat Disney sogar einen abend­
füllenden Trickfilm gewidmet "101 Dalmati­
ner". . 

— USINGEN. Der Begründer des deutschen 
und des internationalen Jugendherbergsver­
bandes, Richard Schirrman, ist im Alter von 
87 Jahren in Graeven-Wiesbaden (Taunus) ver­
storben. Schirrman hatte 1912 die erste Ju­
gendherberge in Westfalen eröffnet. 

— LONDON.' Zwei junge Engländer, Ronald 
King (22 Jahre) und John Huckle (21) sind 
nach London zurückgekehrt, nachdem sie als 
blinde Passagiere auf verschiedenen Passagier­
dampfern und Frachtern eine Weltreise von 
27.000 Kilometern hinter sich gebracht hat­
ten. Die Länder, in deren Häfen ihre Schiffe 
angelegt hatten, haben die beiden Nassauer 
per Anhalter bereist. "Der einzige unange­
nehme Moment unserer Reise war, als wir 
vor zwei Tagen auf der "Queen Mary" als 
blinde Passagiere entdeckt worden waren" 
erklärte Huckle. Bis dahin hatte nie jemand 
gemerkt, daß wir blinde Passagiere waren." 

— LOS ANGELES. Das Recht, in fürchterlicher 
Weise um Hilfe schreien zu dürfen, wurde 
einem Mann in Kalifornien zuerkannt, der mit 
diesem Schreien hofft, eine Rolle in einem 
Gespensterfilm erhalten zu können. Der 
Sheriff von Santa Barbara unterzeichnete ei­
nen amtlichen Erlaubnisschein, unter der Be­
dingung, daß der Mann nur bei geschlosse­
nen Fenstern schreie, niemals länger als zehn 
Minuten und niemals nach Sonnenuntergang. 
Trotz dieser Einschränkungen haben die Nach­
barn Beschwerde erhoben. 

— LE HAVRE. Zum dritten Male im laufen­
den Jahre konnte der Bauer Marcel Lecanu 
mehrere Körbe Birnen von seinem Birnbaum 
ernten. Der fleißige Baum, der zahlreiche 
Schaulustige aus der ganzen Umgebung an­
zieht, war im Jahre 1939 gepflanzt worden 
und hatte sich bisher damit begnügt, wie al­
le anderen Birnbäume eine einmalige Ernte im 
Jahre zu geben. 

— PARIS. Einbrecher steckten die Sakristei 
der Peters-Kirche auf dem Montmartre-Hügel 
in Brand. Alle Meßgewänder wurden durch 
das Feuer zerstört, so daß kein Gottesdienst 
abgehalten werden konnte. Die Diebe waren 
mit einer Leiter auf den Kirchturm gestiegen 
und von da in die Sakristei eingedrungen. Ob 
sie etwas entwendet haben, konnte noch nicht 
festgestellt werden. Die Ursache der Brand­
stiftung bleibt völlig unklar. 

* 

— ERKELENZ. Er wollte keine Almosen . . . 
Und wurde zu vier Monaten Gefängnis ver­
urteilt. Standhaft hatte sich der 32jährige 
Zimmermann Hans Strathmann, Vater von 
r v v ölf Kindern geweigert, die ihm zustehen­

den Familienzulagen entgegen zu nehmen. 
Weshalb? Weil er keine Almosen annehmen 
wolle. Er wollte die 400 DM einfach nicht. In 
der Zwischenzeit war seine Familie allerdings 
gezwungen, auf Kosten der öffentlichen Wohl­
fahrt zu lebn. Um dieser Sachlage ein Ende 
zu bereiten, wurde Strathmann verurteilt und 
auf 4 Monate eingesperrt. 

* 
— BRAUNSCHWEIG. Unschuldige Kaninchen 
habi.en an der Zonengrenze zwischen Braun­
schweig und Helmstedt bereits ein Dutzend 
Minen zur Explosion gebracht, die von der 
ostdeutschen Volkspolizei zur Sicherung der 
Grenze gelegt worden waren. 

— MOSKAU. Die Wissenschaftler des Insti­
tuts für Geochemie und analytische Chemie 
der wissenschaftlichen Akademie der UdSSR 
haben, laut Radio Moskau, im Labor Pechblen­
de hergestellt. 

Der Rohstoff wurde in Wasserlösungen her­
gestellt, wobei sich ergeben hat, daß dieses 
Uranerz sich ebenso leicht bei normaler Tem­
peratur und normalem Druck bildet, als bei 
einem Druck von 1.0 = 0 Atmosphären und 
einer Temperatur von mehreren hundert Grad. 
Die Struktur des synthetischen Erzes und sei­
ne Eigenschaften sind genau die gleichen wie 
die des natürlichen Uranerzes. 

— SHERIDAN (Wyoming). Bei einem Groß­
brand, der in einem Altersheim ausbrach, fan­
den drei alte Damen den Tod. Zwei weitere 
mußten in eine Klinik eingeliefert werden. 
Die übrigen Insassen des Altersheims konnten 
aus dem brennenden Haus gerettet werden. 

— DENVER. Ein Unternehmen von Denver 
hat die Herstellung von Schuhen unternom­
men, mit denen man auch auf der Zimmer­
decke spazieren gehen kann. Diese Schuhe 
sind mit einer Nylonsohle versehen, die aus 
Tausenden kleinen Häkchen besteht, die an 
jedem Gegenstand festhaften. Journalisten, die 
zu einer Vorführung eingeladen worden wa­
ren, konnten eine Angestellte der Firma se­
hen, die an der Zimmerdecke entlang spa­
zierte. 

Diese Schuhe sind für die Mannschaften der 
künftigen Weltraumschiffe bestimmt, und wer­
den es den Insassen ermöglichen, selbst im 
Zustand der Schwerelosigkeit im Weltraum­
schiffe umherzugehen, ohne in alle Richtun­
gen geschleudert zu werden. 

— WIEN. Großen Erfolg erzielt ein Wiener 
Heiratsbüro mit Autobusfahrten, zu denen 
ebenso viele heiratslustige Herren wie Damen 
eingeladen werden. Auf der Rückfahrt ist 
meist ein Drittel der Teilnehmer verlobt. 

— MAILAND. Die bekannte Opernsängerin 
Maria Callas mußte sich wegen einer Stirn­
höhlenvereiterung einem leichten chirurgi­
schen Eingriff unterziehen. 

— WOLFSBERG. Der größte Wunsch des klei­
nen Seppl, Weihnachten mit seiner Mutter zu 
verbringen, wird in Erfüllung gehen. Aber 
das Christkind muß ins Krankenhaus kommen, 
denn dort liegt der kleine Seppl mit schwe­
ren Erfrierungen, die er auf einem zweitägi­
gen Fußmarsch durch das verschneite Gebir­
ge in Kärnten zur Mutter erlitten hat. 

Der Elfjährige war als Pflegekind ins Haus 
seines Onkels jenseits des Gebirges gesteckt 
worden, um dem Buben den weiten Schul­
weg — und das Schwänzen — zu ersparen. 
Letzte Woche packte ihn das Heimweh. Mit 
einem Vesperbrot machte er sich auf den Weg 
quer über ein 1600 Meter hohes Gebirge. Die 
Nacht verbrachte er in einem Heustadel. Am 
nächsten Abend wankte er in das Haus sei­
ner Mutter. Die Schuhe waren ihm an den 
Füßen festgefroren. Die Aerzte hoffen, daß 
es ohne Amputation abgehen wird. 

— BREMERHAVEN. Die Besatzung des Lan­
dungsbootes "Viper" der Bundesmarine hat 
mit einer "Aktion Dienst verkehrt für den 
Weihnachtsmann" einen größeren Geldbetrag 
gesammelt, mit dem einer achtköpfigen Fa­

milie an Bord des Schiffes eine Weihnachts­
feier bereitet werden soll. 

Während der' fünfstündigen, völlig unmili­
tärischen Aktion "Dienst verkehrt" vertausch­
ten an Bord der "Viper" Mannschaft und Of­
fiziere die Rollen. Das Kommando hatten die 
Mannschaftsdienstgrade, die die Offiziere u. 
Portepeeträger aus den Kojen pfiffen und zu 
allen an Bord anfallenden Arbeiten komman­
dierten. Die Vorgesetzten mußten Kartoffeln 
schälen, Geschirr spülen und das Deck schrub­
ben. Die Mannschaften bezahlten für die von 
ihren Vorgesetzten gut ausgeführten Befehle 
jeweils einen Betrag in die Weihnachtskasse, 
während die Offiziere für schlechte Arbeit u. 
sogar für zu langen Haarschnitt einen Obulus 
entrichten mußten. 

I • 

Wo kommt 
der Ausdruck her ? 

Von panischem Schrecken erfaßt . . . 

Irgendein Ereignis, eine schlimme 
Nachricht vermag uns so mit lähmen­
dem Schrecken zu erfüllen, daß wir 
wie von einer fremden Macht beein­
flußt hilflos dabeistehen. Wenn man 
diesen Zustand als „von panischem 
Schrecken erfaßt" kennzeichnet, so gab 
man früher dem griechischen Hirtengott 
Pan die Schuld für solche Lähmung des 
Willens. Pan, boxfüßig, mit Hörnern, 
blies auf seiner Panilöte und erreichte 
damit, daß eine Betörung von den Flö­
tentönen ausging, der der also Verstrick­
te ohnmächtig ausgeliefert war. Der 
„panische Schrecken", ein Schrecken, den 
Pan sandte. 

T w i n — • • • • • • • • • • • ( • • • I I • !—! • ! 

— WASHINGTON. 5000 Dollar, die vor einem 
Jahr von einem anonymen Spender für die 
Erfindung eines treppensteigenden Rollstuhls 
gestiftet worden waren, warten noch immer 
darauf, vergeben zu werden. Das amerikani­
sche Handelsministerium, das gemeinsam mit 
dem Komitee für die Schwerbeschädigten-Für­
sorge die Stiftung verwaltet, hat zwar schon 
mehr als 500 Einsendungen erhalten und ge­
prüft, jedoch wurde keine der Anregungen 
für so praktisch befunden, daß sie mit dem 
Preis ausgezeichnet werden konnte. Der Wett­
bewerb um die Erfindung eines Krankenfahr­
stuhls, der auch Treppen bewältigt, wurde da­
her um ein weiteres Jahr verlängert. 

— NOTTINGHAM. Peter Knebworl'h hatte ei­
nen reichen Vater, aber er selbst hatte nie 
genug Geld. Als er wieder einmal weiches 
brauchte, stahl er es, wurde gefaßt und zu 
acht Jahren Gefängnis verurteilt. Jetzt wurde 
der inzwischen 51jährige endlich entlassen. 
Vor dem Gefängnistor stand ein Auto im Wert 
von 1 Million Fr., gefüllt mit Koffern voller 
teurer Anzüge, Hemden und Schuhen. Peter 
setzte sich hinein und fuhr nach London, um 
die endlich wiedergewonnene Freiheit weid­
lich zu genießen. Während er im Gefängnis 
saß, waren sein Vater und seine Schwester 
gestorben und hatten ihm über 25 Millionen 
Fr. hinterlassen. 

— PARIS. Die Wohnungsnot in Paris ist so 
groß, daß selbst berühmte Künstler, die schon 
eine erhebliche Miete zahlen können, keine 
Unterkunft finden und in "Hausbooten" auf 
der Seine wohnen. Bereits zwölf prominente 
Filmstars besitzen derartige "house-boats", un­
ter ihnen Jean Marais, Jacqueline Boyer und 
Bernard Blier-

— BERLIN. Der Präfekt der ostzonalen Volks­
polizei hat den Vorschlag des Westberliner Se­
nats zurückgewiesen, aus Anlaß des Weih­

nachtsfestes besondere Sektoren-Uebergangs-
stellen einzurichten, um den Westberlinern 
den Besuch von Verwandten in Ostberlin zu 
ermöglichen. Gleichfalls sollte auch den Ost­
berlinern Gelegenheit zum Besuch der West­
sektoren gegeben werden. 

— PARIS. Der bekannte Rennfahrer Luison 
Bobet, der einen Autounfall erlitten hatte-
mußte sich in einer Pariser Klinik einer dring­
lichen Operation unterziehen. Bobet hat zahl­
reiche Brüche, darunter einen komplizierten 
Schenkelknochenbruch erlitten und wird län­
gere Zeit im Krankenhaus verbringen müssen. 

* 
— LONDON. Die jungen Filmfans in England 
haben ein neues Hobby: sie lernen stenogra­
phieren und während sie im dunklen Kino 
sitzen, stenographieren sie sorgfältig die Tex­
te mit, die ihr betreffender Lieblingsdarsteller 
spricht. 

# 

— LILLE. Durch einen tollen Handstreich hat 
sich die französische Untergrundorganisation 
"Geheimarmee" mit Hilfe eines Leutnants in 
der Nähe von Lille in den Besitz von sieben 
Maschinenpistolen, zehn Gewehren und einer 
Panzerabwehrraketenwaffe gesetzt. Der Leut­
nant hatte einen Zug Offiziersschüler des 
Forts d'Englos bei Lille nach einer Nachtübung 
um vier Uhr früh die Waffen zusammenstel­
len und vor dem Abmarsch in die Kaserne 
eine Ruhepause einlegen lassen. Kurz darauf 
ging der Offizier zu dem zur Bewachung der 
Waffen eingeteilten Posten zurück und teilte 
ihm mit, daß ein Scheinüberfall auf ihn ver­
übt werde. Er habe sich fesseln und knebeln 
zu lassen, die Waffen würden gestohlen und 
anschließend werde eine Uebungssuchaktion 
nach den Dieben eingeleitet. 

Wenige Minuten später erschienen zwei 
Autos mit Zivilisten, verfuhren mit dem Po­
sten wie befohlen, luden die Waffen ein und 
rasten mit dem Leutnant davon. Dem Verneh­
men nach handelt es sich bei dem verschwun­
denen Offizier um einen Gegner der Algerien-
Politik de Gaulles. 

— BAYREUTH. Die Richard-Wagner-Festspiele 
in Bayreuth finden 1962 vom 24. Juli bis 27. 
August unter der Gesamtleitung von Wieland 
und Wolfgang Wagner, den Enkeln des Bay­
reuther Magiers, statt. Mit Spannung erwartet 
man die Neuinszenierung von "Tristan und 
Isolde", mit der die Festspiele in der Regie 
Wieland Wagners eröffnet werden. Die mu­
sikalische Leitung hat Karl Böhm. Im Mittel­
punkt der neuen Bayreuther Saison steht in 
der Inszenierung Wolfgang Wagners die Te­
tralogie vom "Ring des Nibelungen"' mit den 
Werken "Das Rheingold", "Die Walküre", 
"Siegfried" und "Götterdämmerung". Als Di­
rigent wurde wieder Rudolf Kempe verpflich­
tet. Der "Ring"-Zyklus wird zweimal aufge­
führt, und zwar in der ersten und in der letz­
ten Woche der Festspiel-Saison. Ferner stehen 
als Wiederaufführung auf dem Spielplan die 
romantischen Opern "Lohengrin" und "Tann­
häuser". In beiden Werken dirigiert in der 
Inszenierung Wieland Wagners GMD Wolf­
gang Sawallisch. Das Bühnenweihfestspiel 
"Parsifal" wird von dem getreuen Ekkehard 
Bayreuths, Hans Knappertsbusch, dirigiert und 
zwar in der seit 1951 gültigen regielichen Kon 
zeption Wieland Wagners. Insgesamt finden 
in der Saison 30 Vorstellungen statt. Zwei­
mal wird der "Ring" gegeben, viermal "Tri­
stan und Isolde", fünfmal "Lohengrin" sieben­
mal "Tannhäuser" und viermal "Parsifal". Fer­
ner finden zwei geschlossene Vorstellungen 
statt. 

— BERLIN. Der Schauspieler Aribert Wäscher 
ist im Alter von 66 Jahren in einem Berliner 
Krankenhaus gestorben. Der gebürtige Fiens-
burger war seit 1919 mit dem Berliner Thea­
terleben fest verbunden und hatte am 29. 
Dezember 1959 in der Aufführung "Unter dem 
Milchwald" des Berliner Schillertheaters zum 
letztenmal auf der Bühne gestanden. Wäscher 
war auch ein erfolgreicher Filmschauspieler 
und hatte heiter-besinnliche Geschichten, wie 
"Gedanken um zwei Uhr nachts", geschrie­
ben. 

Nach dem ersten Weltkrieg trat er in das 
Berliner "Kleine Theater" ein. Schon bald 
wurde Max Reinhard auf ihn aufmerksam u. 
verpflichtete ihn an seine Bühnen. 1926 wur­
de er Mitglied des Preußischen Staatstheaters, 
dem er bis Kriegsende angehörte. 
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WINTERSTIMMUNG AUF DEM PETERSPLATZ 
der sich im weißen Gewand des Neuschnees präsentiert , ein für Italien nicht gerade alltäg­
liches Bild. Der Petersplatz gehört staatsrechtlich bereits zur Vatikanstadt, ist jedoch der 
Oeffentlichkeit, gemäß einem Uebereinkommen mit dem italienischen Staat, zugänglich. 

A lljährlich versammeln sich auf dem 
Petersplatz i n Rom Tausende und 
aber Tausende Menschen aus allen 
Teilen der Erde, um die Weihnachts­
botschaft des Papstes zu vernehmen, 

*jie ernsten mahnenden Worte, die von der 
Sorge um den Frieden der Welt getragen 
sind. 

Rom feiert Weihnachten mit tiefer Gläu­
bigkeit und südlicher Lebensfreude. Manch­
mal hat man fast das Gefühl, als ginge es 
nicht nur um den Geburtstag des Erlösers, 
sondern um den eines eigenen Kindes. Fü r 
den, der die Kinderliebe der Italiener kennt, 
ist das kaum weiter verwunderlich. 

Fü r die meisten Bewohner der Ewigen Stadt 
wäre Weihnachten nicht Weihnachten ohne 
einen Spaziergang zum Petersplatz, ohne 
einen Besuch im Dom, der den Namen des 
Apostels Petrus trägt . 

Doch selbst so mancher Römer weiß nicht 
mehr, daß zu Neros Zeiten der Petersplatz 
eine Arena war, daß der Obelisk, der sich 
in seiner Mitte erhebt, von Caligula nach 
Rom gebracht wurde. Man schrieb das Jahr 
1586, als Papst Sixtus beschloß, das steinerne 
Denkmiy^dorthin transportieren zu lassen, wo 
es heute "steht. Als es aufgerichtet werden 
sollte, haöe»,sich„.jeine. unübersehbare .Men­
schenmenge versammelt. Ih r war es bei To­
desstrafe verboten worden, während der 
schwierigen Operation auch nur einen Laut 
yon sich zu geben. 

Achthundert starke Männer legten sich mit 
aller Kraft in die Seilwinden. Als der Obelisk 
schräg in der Luft hing, begannen die Seile 
zu rauchen. Die Zuschauer erstarrten, nur 
einer, ein Matrose, vergaß das Schweigeverbot. 
„Gießt Wasser auf die Seile", rief er. So ge­
schah es auch, doch die päpstlichen Poli­
zisten verhafteten den vorlauten Retter. Der 
Henker freilich blieb arbeitslos, denn jener 
Matrose wurde nicht nur begnadigt, sein 
Heimatort erhielt sogar das Privileg, am 
Palmsonntag die Palmenzweige für die Aus­
schmückung von St. Peter zu liefern. Jener Ort 
— Bordighera — an der italienischen B lu -
menriviera nutzt dieses so lange zurücklie­
gende Ereignis noch heute zur Fremdenver­
kehrswerbung. 

Im Peiersdom 
Der Petersdom, die größte Kirche der Welt, 

wurde im Jahre 1506 begonnen. Die berühm­
testen Baumeister und Künstler Italiens ha­
ben ihm ihren Stempel aufgedrückt. Zwölf 
Jahrzehnte vergingen, ehe der Dom vollendet 
war. Gegen ihn ist der, der sich in Bethlehem 
über der Grotte erhebt, in der die Wiege des 
Erlösers stand, eine bescheidene Kirche. 

Der Besuch einer weihnachtlichen Mitter­
nachtsmesse im Petersdom gehört für viele 
Menschen, ganz gleich zu welchem Glauben 
sie sich bekennen, zu den unvergeßlichen Er­
lebnissen. 

Seit fast zwei Jahrtausenden ist Rom eines 
der bedeutendsten Zentren des Christentums. 
Dort, wo sich heute Paläste und Kirchen des 
Vatikans erheben, war um die Zeitwende ein 
sumpfiges Ufergebiet des Tiber. 

Seit dem 14. Jahrhundert ist der Papstpa­
last, an dem heute noch gebaut wird, Sitz 
der Päpste, deren weltliche Macht sich über 
große Teile Mittelitaliens erstreckte. Im Jahre 
1871 verleibte König Victor Emanuel I I . das 
mehr als drei Millionen Menschen umfas­
sende Herrschaftsgebiet des Papstes Pius I X 
Italien ein. 

Pius I X . zog sich in den Vatikan-Palast 
zurück, ließ alle Tore schließen und begann 
ein freiwilliges Exil , das für ihn und seine 
Nachfolger fast ein halbes Jahrhundert 
dauerte. Die vom König angebotene Entschä­
digung für die „Enteignung" wurde nicht an­
genommen. 

Der Streit zwischen kirchlicher und welt­
licher Macht fand unter Pius X I . ein Ende. 
I m Jahre 1929 wurden die Lateranverträge 
unterzeichnet. In ihnen erkannte die Regie­
rung die Souveränität des Papstes über die 
0,4 Quadratkilometer große Vatikanstadt an. 
die damit zum Staat wurde: dem kleinsten 
und seltsamsten Staat der Erde. 

„Cittä de! Vaticano" 
Rund 800 Menschen sind Bürger (Cittadini) 

des Vatikanstaates. Dazu kommen noch etwa 
1000 Einwohner (Residenti). .Unter den Bür ­

gern sind auch Verwandte des gegenwärt i ­
gen Papstes und seiner Vorgänger. 

Mag der Vatikan auch ein Miniaturstaat 
sein, so hat er doch alles, was zu einem 
Staat gehört. Er unterhäl t diplomatische Be­
ziehungen zu mehr als 40 Nationen, prägt 
seine eigenen Münzen und druckt seine eige­
nen Briefmarken. 

Die italienische Polizei darf die unsichtba­
ren Grenzen des Staates nicht überschreiten, 
wobei allerdings aus praktischen Gründen 
beim Petersplatz in beiderseitigem Ueberein-, 
kommen eine Ausnahme gemacht wird. Der 
Vatikan hat eine eigene Gendarmerie, die für 
die öffentliche Sicherheit und die Verkehrs-
reglung verantwortlich ist. 

Die besondere Fürsorge Papst Johannes 
X X I I I . gilt auch der Schweizer-Garde. Die 
päpstliche Palastwache, die neben dem Schutz 
des Papstes Wachtdienst im Vatikan und 
Ehren- und Ordnungsdienst im St. Peter (be­
sonders auch bei den feierlichen Gottesdien­
sten an Weihnachten und Ostern) zu ver­
sehen hat, besteht nach der Dienstordnung 
von 1914 aus sechs Offizieren, 15 Unteroffi­
zieren, 115 Hellebardieren sowie einem Ka­
plan. Einer der bekanntesten Kapläne der 
„Guardia Svizzera Pontif icia", Monsignore 
Paul M. Krieg, der von 1927 bis 1959 als 
Gardekaplan amtierte, ist durch seine Mono­
graphie „Die Schweizer-Garde in Rom" (bei 
Räber, Luzern) zum Chronisten dieser tradi-

DAS CHRISTKIND 
in der Krippe ist Mittelpunkt der weihnacht­
lichen Verehrung in allen Kirchen Roms. Hier 
das gekrönte Christkind von Sankt Marien. 

C H R I S T F E S T I N S A N K T P E T E R 

Weihnachten in Rom, der „Ewigen Stadt", zu erleben, ist für viele ein unvergeßliches 
Ereignis. Rom, einst die Hauptstadt des römischen Imperiums, ist heute nicht nur die 
Metropole Italiens, sondern auch der Mittelpunkt der katholischen Weltkirche. Die Souve­
ränität des Papstes beschränkt sich allerdings heute auf die kleine Vatikanstadt. 

tionsreichen, farbenfroh gekleideten Söldner­
truppe geworden. Historisch besonders inter­
essant ist Kriegs Bericht über die Gründung 
der Schweizer-Garde durch Papst Julius I I . 
im Jahre 1506: „Gleich zu Beginn seines Pon-
tifikats sah Julius I I . die Notwendigkeit einer 
treuen und handfesten Leibwache. Ihm kam 
der Gedanke, dafür Schweizer anzuwerben; 
auch der König von Frankreich hatte sich ja 
eine Schweizer-Garde zugelegt. Nun kannte 
Julius I I . von früher her einen reichbepfrün-
deten schweizerischen Kleriker namens Peter 
von Hertenstein. Jetzt war er Archidiakon der 
Kathedrale von Sitten." Julius I I . beorderte 
ihn zu sich nach Rom und legte ihm seine 
Pläne vor. „Am 21. Jul i 1505 reiste von 
Hertenstein in die Schv/eiz zurück und legte 
dort der Tagsatzung ein Breve des Papstes 
mit der Bitte vor, 200 Kriegsknechte für seine 
Leibwache zu erhalten. Ein zweites Breve 
sollte Hertenstein, sowie dem neuen Haupt­
mann der Garde, Kaspar von Silenen und der 
Mannschaft freien Durchzug nach Rom sichern. 
F ü r die Werbekosten schoß das reiche Bank­
haus Fugger 4900 Goldukaten und 974 ge­
wöhnliche Dukaten vor." Aber es erhoben 

WEIHNACHTSMESSE 
im St.-Peters-Dom — ein festliches Erlebnis. 
Viele Kardinäle und Bischöfe, Diplomaten und 
Würdenträger sind um den Papst versammelt. 

sich, wie Krieg weiter berichtet, Schwierig­
keiten, mit denen Hertenstein nicht gerech­
net hatte, und man brachte nur 150 statt 
200 Mann zusammen. „Die kleine Truppe", 
so erzählt der Chronist, „begab sich sofort, 
mitten im Hochwinter, auf den Marsch nach 
Rom, wo sie am 22. Januar 1506 etwa um 
fünf Uhr abends eintraf. Durch die Porta del 
Popolo zog die schmucke Truppe, die vom 
Papst von Kopf bis Fuß neu ausgestattet war, 
zum Campo de Fiori und von dort zum Vat i ­
kan. Julius I I . erwartete sie auf der Loggia 
Paul I I . bei der alten Peterskirche und er­
teilte ihr den Segen. Die neue päpstliche 
Leibwache bezog noch am gleichen Abend 
ihr Quartier." Kaspar von Silenen, der erste 
Gardehauptmann, der bis 1517 sein Amt be-

ZUR FEIERLICHEN MITTERNACHTSMESSE 
am Heiligabend, die oft vom Papst persönlich zelebriert wird und an der unzählige Tausende 
von Andächtigen teilnehmen, erstrahlt der St.-Peters-Dom in Rom im festlichen Lichter­
glanz. Das Beleuchtungssystem dieser Kirche ist eine technische Leistung ersten Ranges. 

gleitete, entstammte einer alteingesessenen 
Familie des Kantons U r i . 

Zu den vatikanischen Truppen gehören 
ferner die 60 Mann starke Nobelgarde, deren 
Angehörige dem römischen Adel entstammen 
und die vor allem in den Vorzimmern des 
Papstes Dienst tun. Außerdem t r i t t bei öffent­
lichen Anlässen gelegentlich auch die Palatin-
garde in Erscheinung. 

Rechte und Pflichten 
Die Bürger der Vatikanstadt genießen et­

liche Privilegien, darunter auch das der 
Steuerfreiheit. Sie zahlen außerdem für ihre 
Wohnungen keine Miete und können i m Ko­
operativladen des Stadtstaates einkaufen. 
Die Preise für die Lebensmittel und die an­
deren Bedarfsartikel, die in diesem Laden 
angeboten werden, liegen meistens um die 
Hälfte niedriger als im übrigen Rom, weil 
das Geschäft ohne Profit arbeitet 

Rom ohne Espresso-Bars kann man sich 
einfach nicht vorstellen. Auf ihrem Siegeszug 
haben die modernen Nachfahren der alten 
Kaffeehäuser auch den Vatikanstaat erreicht. 
Die bisher einzige — für mehr fehlt der Be­
darf — befindet sich in der Nähe der 
Sakristei von St. Peter. Die chromblitzende 
Maschine, die das dampfende schwarze Ge­
bräu kocht, w i rd von einer Ordensschwester 
bedient. 

Wer von den Vatikanbürgern jedoch ein 
Glas Likör trinken w i l l , der muß sich außer­
halb der Staatsgrenzen versorgen, es sei, er 
habe ein ärztliches Rezept dafür, dann kann 
er eine Flasche in der Vatikanapotheke als 
Medizin kaufen. 

Doch die Vatikanbürger haben nicht nur 
Rechte, sondern auch Pflichten. Eine davon 
schreibt ihnen vor, daß sie spätestens um 
23 Uhr sich innerhalb der Mauern des Staa­
tes befinden. 

Irrtümlicherweise stellen sich ihn viele Men­
schen als einen Staat ohne Frauen und ohne 
Kinder vor. Immerhin sind während des 
30jährigen Bestehens des Staates im Vatikan 
etwa 160 Kinder geboren worden. Soweit sie 
zu „Cittadini"-Familien gehören, behalten sie 
die vatikanische Staatsbürgerschaft bis zum 
20. Lebensjahr, dann erlischt für sie der 
Sonderstatus. 

Viele der_ JXesidenti," sind .wegen dec.„ 
Wohnungsnot i m Vatikan gezwungen, sich in 
Rom einzumieten. Daran wird sich aller Vor­
aussicht nach auch' i r r Zu1curift'*teaüm etwas 
ändern, denn im Staat des Papstes ist nichts 
so knapp wie der Baugrund. 

Außerhalb der eigentlichen Staatsgrenzen 
des Vatikans gibt es in Rom noch 13 Ge­
bäude, die zum Reiche des Papstes gehören. 
Ein Teil von ihnen gehört bestimmten Kon­
gregationen. Diese Gebäude besitzen gleich 
Botschaften exterritoriale Rechte. 

Papst Johannes XXIII. 
Der jeweilige Papst ist im Vatikan unum­

schränkter Herrscher. Hatte Pius X I L die 
Bürde seines Amtes zum großen Teil allein 
getragen, so füllte Johannes X X I I I . schon sehr 
bald die personellen Lücken auf, die i m Laufe 
der Jahre entstanden waren. Die Zahl der 
Kardinäle wurde beträchtlich erhöht. 

Obgleich Johannes X X I I I . sich die letzte 
Entscheidungsgewalt vorbehalten hat, und 
man sagt ihm nach, daß er sehr genau wisse, 
was er wolle, gibt es im Vatikan eine vor­
bildliche Zusammenarbeit. 

Der lombardische Bauernsohn, der gegen­
wärtig die Schlüsse] von St. Peter in Händen 
hat, ist auch Besuchern, die dem Katholizis­
mus fernstehen, überaus sympathisch. Er 
hält es nicht für unter seiner Würde, humor­
voll zu sein. 

Seine Aufgabe, so sagte er kurz vor dem 
Tage der dritten Wiederkehr seiner Krönung 
zu Journalisten, sei es, der ganzen Welt 
Herz und Arme zu öffnen. Unter den Presse­
vertretern, die aus diesem Anlaß eingeladen 
worden waren, befanden sich auch die römi­
schen Korrespondenten linksgerichteter Blät­
ter, die früher bei solchen Anlässen ausge­
schlossen waren. 

In Rom ist schon längst vergessen, daß 
man von Johannes X X I I I . einmal als „Ueber-
gangspapst" gesprochen hat. 

Die Krippe 
In Rom feiert man das Weihnachtsfest an­

ders als bei uns. Hauptsymbol ist nicht der 
Christbaum, sondern die Krippe. Allein in 
den Kirchen der Ewigen Stadt gibt es Hun­
derte dieser teils überaus kunstvollen Dar­
stellungen der Geburt Jesu Christi. Man 
könnte viele Tage damit verbringen, sich 
wenigstens die schönsten von ihnen anzu­
sehen. 

Rom war längst eine blühende Stadt, M i t ­
telpunkt eines mächtigen Weltreiches, als die 
ersten Christen sich hier zu einer Gemeinde 
zusammenschlössen. Von Rom aus trat das 
Christentum seinen anfangs beschwerlichen 
Weg nach West- und Nordeuropa an. 

Weihnachten ist das Fest des Friedens, einer 
der Tage, an dem die Menschen in unserer 
unruhigen Welt nicht gerne daran erinnert 
werden wollen, daß der Weihnachtsfriede 
keineswegs so selbstverständlich ist. 

Gewiß, Weihnachten soll ein Fest der 
Freude sein, aber man sollte darüber die Be­
kenner in den Katakomben nicht vergessen, 
die mit ihrem Blut den Glauben an das Christ­
kind bezahlten. 

\ 
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Während ein Minister ihm Vortrag hielt, 
saß Ferdinand von Oesterreich am offenen 
Fenster Als der Minister seinen Vortrag be­
endet hatte, antwortete der Kaiser: „In den 
2 Stund', wo Sie geredt' haben, sind 425 
Fiaker an der Hofburg vorbeig'fahren. I ' 
hab's genau gezählt!" 

Unterschrift verweigert 
Als Churchill in den Jahren 1924 bis 1929 

Sehatzkanzler war. brachte der Gesellschafts­
bericht der „Times" die Mitteilung, daß sich 
Churchill nur in Begleitung von „Fanny" zur 
Entenjagd nach Schottland begeben habe. Dar­
aufhin erhielt Churchill den Brief eines Man­
nes, der mitteilte, er sammle leidenschaftlich 
die Bilder von Familienmitgliedern bedeuten­
der Menschen, mit deren eigener Unter­

schrift. Churchill möchte „Lady Fanny" doch 
veranlassen ihm ein Bild mit eigenhändiger 
Unterschrift zuzusenden. Er erhielt das Bild 
von Churchills Hühnerhündin Fanny und fol­
gende Zeilen: „Fanny ist wie ich, manchmal 
verweigert sie ihre Unterschrift." 

Schlagender Beweis 
Von Joseph Chamberlain, dem bekannten 

englischen Staatsmann, wird folgende Ge­
schichte erzählt Chamberlain hielt eines Tages 
einen Vortrag über die Notwendigkeit der 
Schutzzölle. Ein Zuhöret unterbrach ihn stän­
dig mit der Bemerkung: „Alles falsch!" Was 
der Redner auch zur Bekräftigung seiner Be­
hauptungen aufführte, immer wieder erscholl 
der Zwischenruf: „Alles falsch!" 

Da riß Chamberlain dann doch die Ge­
duld; er versicherte dem Störenfried, er, der 
Redner, könnte Hunderte von Beweisen aus 
dem Geschäftsleben anführen, so daß dem 
Zwischenrufer die Haare zu Berge stehen 
würden. 

„Wieder falsch", ertönte es da aus der Ecke, 
aus der die Bemerkungen kamen. Der Oppo-

„Susi, wenn du ihm jetzt nicht endlich den 
Gutnachtkuß gibst, dann tue i e h es) Ich 
möchte das Fernsehprogramm sehen!" 

(England) 

nent nahm seinen Hut ab und präsentierte 
eine mächtige Glatze! Chamberlain war ge­
schlagen. 

Sportgeist 
Winston Churchill sollte eine sehr wichtige 

Reise antreten. Aber er hatte verschlafen. 
„Wie kannst du nur so spät aufstehen!" rief 
seine Frau aufgeregt. „Du wirst zu spät zum 
Bahnhof kommen!" 

„Man muß dem Zug doch auch eine Chance 
geben", sagte Churchill gelassen und erreichte 
den Zug te letzter Minute. 

£ädierlidte Kleinigkeiten 
Ach so! 

„Geben ist seliger als Nehmen, sagt mein 
Bruder." 

„Was ist er denn?" 
„Boxer." 

In der Schule 
Lehrer: „Peter, nenne mir einen aussichts­

reichen Beruf." 
Peter: „As t ronau t" 

Das war zuviel! 
Fremdenführer: „Und hier, meine Herr­

schaften, sind wir in der berühmten Tropf­
steinhöhle mit dem vierundzwanzigfachen 
Echo. Im vorigen Jahr wurde an dieser Stelle 
ein Herr als er es hörte, total verrückt." 

Dame: „O Gott! Wie kam denn das?" 
Fremdenführer: „Seine Schwiegermutter 

rief ihn plötzlich." 

Temperament 
„Kratzt da ein Hund so in der Küche, der 

heraus wil l?" 
„Nein, meine Köchin schreibt an ihren 

Schatz." 
Durch die Blume 

„Glauben Sie. Fräulein Hilde, daß ich Sie 
noch zuwenig kenne, um Sie um einen Kuß zu 
zu bitten?" 

„Das glaube ich allerdings, aber Sie können 
ja noch etwas bleiben." 

Unter Freundinnen 
„Ich begreife nicht, daß du dich verletzt 

fühlst, weil er drohte, dich zu küssen. Ja, 
wenn er seine Drohung ausgeführt hätte!" 

„Das ist es ja eben! Das tat er nicht!" 

Die Kisten waren schon wieder leer 
Wer anderen eine Grube gräbt... 

„Wie heißen Sie?" 
„Mrczplltzschky." 
»Wie schreibt man das?" 
„Ohne H . " (Italien) 

Edison war ein leidenschaftlicher Zigarren­
raucher, Von früh bis spät ließ er die dicke 
Havanna nicht ausgehen. Er rauchte nur 
ganz besonders guten Tabak Seine Zigarren 
wurden extra für ihn angefertigt. Kein Wun­
der, daß sie viele heimliche Liebhaber fanden. 

Eines Tages stellte er fest, daß in seinem 
Laboratorium in einer Woche 1200 Stück ver­
braucht waren. Die konnte er beim besten 
Willen nicht allein verqualmt haben. Er fuhr 
zur Zigarrenfabrik und bestellte 1000 Stück 
mit feinsten Havannadeckblättern seiner Spe-
zialmarke und seinen „Bauchbinden", te die 
aber außer dem miserabelsten Tabak Papier­
schnitzel, Haare und feinste Wollreste einge­
wickelt werden sollten. 

„Damit werde ich meinen heimlichen Tei l ­
habern an den Zigarrenkisten schon den Ge­

schmack verderben", sagte er schadenfroh 
schmunzelnd. 

Es verging ein Monat, ohne daß Edison 
feststellen konnte, daß sich irgendeine Wir­
kung seines beabsichtigten Streiches zeigte. Er 
fuhr also wieder zur Zigarrenfabrik. 

„Wann werden Sie mir denn nun endlich die 
versprochene Sondermarke schicken?" fragte 
er den Fabrikanten. 

„Aber die haben Sie doch schon vor einem 
Monat erhalten. Ihr Diener hat mir mitge­
teilt, die Kisten seien schon wieder leer!" 

Edison machte ein Gesicht, als habe er Essig 
getrunken, dann brach er te ein schallendes 
Lachen aus. 

„Da habe ich also das fürchterliche Zeug 
selber geraucht! Darum haben auch diesmal 
die Kisten so lange gereicht." 

„Tut mir leid. Fräulein, die Garantie betrifft 
nur das Einlaufen." (Schweden) 

Schadiauf gäbe 52/61 

Weiß zieht an und setzt in vier Zügen matt. 
Kontrollstellung: Weiß: Lc6, Bh5, Se4, Kh4, 
Te3. Bf2^~ Schwarz: Be6, Bh6, Be5, Bf5, Bc4, 
Kf4, Bf3. 

Aus 3 mach 1! 
Aus Je drei Wörtern ist waagerecht ein zu­

sammengesetztes Wort der angegebenen Be­
deutung zu bilden. Die Anfangsbuchstaben, 
senkrecht von 1—12 gelesen, ergeben den vollen 
Namen eines deutschen Opernkomponisten 
(ch - ein Buchstabe). 
1. Ben • -Fest - Ra _ Wein, Most 
2 Ene -- I i i - Rat = Südeuropäer 
3. am -• Aon -- Lech mm Kriechtier, 

Aser 
„Fliegenfänger" 

4. Aser — drei — Nes mit Anschrift ver 

5. 
sehen 

5. Eri — Liste — Ree = Beruf im 

6. 
Verkehrsgewerbe 

6. das — fern — Lech mm Ruine im Sieben­

7. 
gebirge 

7. an — Bern — Wände mm Behandlung im 

8 
Kurbad 

8 am — Nei — Karre =• Bewohner eines 
Erdteils 

9. Ger — Go — nie - j Republik der 

10 A l i -
Sowjetunion 

10 A l i - -Ter — Unna = Bodenerzeugnisse 
I I Bete — Lee - Uri mm entzündliche 

12. 
Geschwulst 

12. A r - du — Elbe mm Stadt bei Dresden 

Neue Köpfe 
Kran. Ober, Bote. Zunge, Esel, Wand, 

Frost. Oase. Gera. Page. 
Jedem Wort ist ein neuer Anfangsbuchstabe 

zu geben, so daß andere Begriffe entstehen. 
Die neuen Buchstaben nennen einen Flug­
pionier. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: ba — bahn — by — de 

der — der — diet — dith — do — dorf — e 
e — ei — gall — gant — hau — i — in — in 
ke — lan — le — len — ling — ment — ment 
mi — nach — nar — nenn — ni — nie - nus 
on — ra - rat — reck — rieh — ros — se — se 
sei — sen — sen — ses — si — sta — ta — te 
t i — t i — t r i — u — sind 19 Wörter zu bilden. 
Die ersten und dritten Buchstaben, jeweils von 
oben nach unten gelesen, nennen ein Zitat aus 
Schillers „Wallenstein". 

1. Nachahmung, 2. Schwefelbad am Deister, 
3. Diebesschlüssel, 4. Beförderungsmittel, 5. 
Zeitungsanzeige. 6 Singvogel, 7 Frauenname, 
8. Stadt im nördlichen Ruhrgebiet, 9 festes 
Seezeichen für Schiffe, 10 italienischer Opern­
komponist, 11. Planet, 12. chemisches Element 
(Fotozellen), 13. Nachlaßbestimmung, 14. Sitz­
möbel, 15. Ränkeschmied. 16. europäischer 
Staat, 17. Wettrennen, bes. im Pferdesport, 18. 
germanischer Gott, 19. Grundstoff (ch = ein 
Buchstabe). 

Rätsel-Gleichung 
(gesucht wird x) 

(a — b) + (e - d) + (e — f) + (g — h) = x 
Es bedeuten; 

a) luxuriöse Einrichtung, Bequemlichkeit, 
b) Festung, 
c) Geschwulst bei Wassersucht 

d) Kfz -Kennzeichen für Emmendingen 
e) Westeuropäer 
f) Skatausdruck 
g) Stern im „Skorpion" 
h) griech Kriegsgott 

x = ein „geborener Schauspieler" 

Kleines Mosaik 
hwe - - htsc — ric — zsp — kter — derc 

rgei — igt — wode — hara — reh. 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­

ben vorstehende Satzbruchstücke eine Lebens­
weisheit. 

Konsonanten-Verhau 
d r s p r l n g n d r h n d s t 

b s s r l s d t b f d m d c h 
An den richtigen Stellen mit Selbstlauten 

ausgefüllt, ergibt sich ein Spruch. 

Symbolrätsel 

•DD EBB EBB 
SB SB BPD 

EBB EBBBBB 
Jedes Symbol bedeutet eine Zahl, gleiche 

Symbole also gleiche Zahlen. Durch Ueber-
legen und Probieren sind die richtigen Ziffern 
herauszufinden und in die Figuren einzu­
setzen. 

Kreuzworträtsel 

W a a g e r e c h t : 1. Laubbäume, 5 Musik­
drama, 9 Tiermund, 10. Ueberbleibsel (Mz.), 
11. Tonkunst, 13 Blätterwerk. 14. Baumteil, 
16. norweg Politiker, 17 sehr vertraut. 19 Teil 
des Klaviers, 21 Gebirge auf Kreta. 23 Neben­
fluß der Donau. 25 Nebenfluß der Saale in 
Thüringen. 27 Serie. 29 weibl Vorname. 30. 
Koseform von Renate. 31. Achtung, Würde. 
32. ein Rätsel lösen. 

S e n k r e c h t : 1. weibl Vorname. 2. Zu­
stand der Erregung (ch = 1 Buchst), 3 Wonne, 
4 Nachkomme des Moses. 5 flüssiges Fett. 6 
geistliches Lied. 7 kleiner Behälter. Hülle, 8. 
Teile des Weinstocks 12 meisterhaftes Kön­
nen, 15 Schlangenart. 17 Abk für im Auftrag. 
18 griech weibl Sagengestalt. 19 Amtstracht, 
20. Milchfett. 22 Kniff. Kunstgriff. 23 Metall­
bolzen. 24. unteres Gliedmaß. 26 griech. Göt­
tin des Unheils. 28 Nebenfluß des Arno. 

So singen sie... 
. . die Vertreter der verschiedenen Tempera­

mente: 
In der Oper: 

1. „Ach. ich habe sie verloren" 
2. ,',Nein. länger trag ich nicht die Qualen" 
3 „Sanfter Schlummer wiegt ihn ein" 
4. „Alles geht am Schnürchen" 

Beim Tanz: 
5. „Ich hab mich so an dich gewöhnt" 
6. „Auch du wirst mich einmal betrügen" 
7. „Wie kann man nur so schüchtern sein?" 
8. „Heute nacht oder nie" 

Wer singt was' « 

Kleines Mosaik 
ieerf — noftd — uschu — ensche — uellt 

ttae — ngenz — aehle — herbst — enen 
zuden — enwu 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 
die vorstehenden Satzbruchstücke eine Lebens­
erfahrung. 

Rätselgleichuno *'ir Autofahrer 
An die Stelle der Städtenamen sind die ent­

sprechenden Kfz.-Kennzeichen zu setzen. 
(a — Ulm) + (b - Nürnberg) + (c — Stutt­

gart) + Augsburg + (d — Essen) + Köln 
= x (x = Unternehmen der Lebensmittelindu­
strie). 

Es bedeuten: a) diplomatischer Vertreter, b) 
Reizleiter Im Körper, c) Speisewürze, d) fran­
zösische Käsesorte. 

Wortfragmente 
esc — ichti — aulg — tmann — eiug — ein 

uck — au! — kteng — hen — nsm 
Die vorstehenden Wortfragmente sind so zu 

ordnen, daß sich ein Sprichwort ergibt. 

Besuchskartenrätsel 
RICH MAEKEN 

Welchen Beruf hat dieser Herr? 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe 51/61: 1 Da6 al , Tf6 — e6: 

2. Dal - a5! beliebig 3 Lb5 - d3, e2. d7 ma t t 
Auf l . Kf5 - g4 folgt 2 Dal - f6: nebst 

3. Lb5 - e2 matt; u Dg6 matt auf 1, Tf6 - f7 
oder f8. 2. Tg4 - g6? - 2. Dg4 3. De5 matt. 

Schütteln und Rütteln: 1 Ingwer. 2. niemals, 
3. Drogerie, 4. Orchester. 5 Nestoi 6 Elias, 
7. sauber 8 Island, 9 Eisenach. 10. Napoli — 
Indonesien 

Verschieberätsel: Nashorn — Elefant 
Silbenrätsel: 1 Diesel, 2 Iduna 3 Entsetzen, 

4. Zweifler, 5 Uhu. 6 Nimwegen 7 Glndiule, 
8 Ellipse. 9 Basel 10 Radium I I Ikarus 12. 
Nassau 13 Geselle 14 Tochter 15 Mohikaner, 
16 Erwerb. 17 Hieronymus 18 Rarität 19 La­
terne. — Das Sprichwort heißt „Die Zunge 
bringt mehr Leute um als da.« Schwert.* 

Besuchskartenrätsel: Exportkaufmann. 
Wortfragmente: Morgen morgen, nur nicht 

heute, sagen alle faulen Leute 
Diagonalrätsel: Diagonale Brindisi — 1 Bar­

kasse. 2 Erregung. 3 Haifisch. 4. Spannung, 
5. Haendler. 6 Ozeanien. 7. Budapest. 8 einer­
lei 

Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Gaul. 4. 
Ries. 7 Halle 8 irden 10 Miene 11 Lab. 13. 
nun, 14 Ole 15 Anode. 17 Eimer 19 Brest, 
22 Rogen. 25 Aar 26 Ike 27 Abo. 28 Selam, 
30 Hader 31 Leere 32 Rune 33 Etat. 

Senkrecht 1 Galan, 2 Ulm. 3 Leihe. 4. 
Rinne. 5 Ire 6 Seele 7 Heia 9 Neer 12 Bo­
ber 14 Omega 1H das 18 Id» 19 Bach 10 Ra­
dar 21 Tiere 22 Reale. 23 Ebert. 24. Note, 
28 Sen. 29 Met 

Sprichwörtei haben es in sich: 1 Felgen. 2. 
autonom. 3 Ursachen 4 Launen 5 Heime, 
6 Ernte 7 Igel 8 Trug - „Faulheit" 

Konsonanten-Verhau: Es wird nichts SO 
heiß gegessen wie es gekocht wird 

Rätsel Gleichung: a) Automaten, b) Toma­
ten, c) Stralsund, d) Sund e) Inn. f) NN. g) 
Enter. h) Ter — x — Australien. 

Silbenrätsel: 1 Faktur 2 Riese. 3 Arie, 
4. Urne 5 Esel 6 Niete 7 Sonde 8 Inge, 
9 Niere, 10. Dolde. —• Frauen sind kein« 
Engel) 
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Zum *faie.taQ>eH% 

Blitze haben ihre Angewohnheiten 
W e n n m a n die E l e k t r i z i t ä t s ämt l i che r 

Gewit ter , die sich j ähr l i ch ü b e r einem 
Land entladen, speichern k ö n n t e , u m sie 
s p ä t e r nach Bedarf zu verwenden, h ä t ­
ten die E l e k t r i z i t ä t s w e r k e ausgedient. 
W i e Berechnungen ergaben, w ü r d e die 
E l e k t r i z i t ä t eines einzigen Blitzes ge­
n ü g e n , u m eine Kle ins tadt ein ganzes 
Jahr lang m i t S t rom und Licht zu ver­
sorgen. 

Leider ist dies alles graue Theorie, 
denn noch gibt es i n der Praxis ke in 
Verfahren, m i t dessen Hi l f e man die 
riesige E l e k t r i z i t ä t s m e n g e n , die die Na­
tur i n G e w i t t e r s t ü r m e n sinnlos vergeu­
det, i n den Dienst des Menschen stel­
len kann . 

Nichtsdes-totrotz hat die Forschung, die 
sich m i t diesen Dingen b e f a ß t , i n den 
letzten z w e i oder d re i Jahrzehnten gro­
ß e n Fortschri t te gemacht. W i r wissen 
ü b e r Gewi t te r heute be t räch t l i ch mehr, 
als v o r zwanzig Jahren und k ö n n e n 
dieses Wissen auf v i e l en Gebieten nutz­
br ingend anwenden. 

Die „ T h u n d e r s t o r m Census Organisa­
t i o n " , deren Z e n t r a l b ü r o i n Hudders-
f i e ld i n der englischen Grafschaft Y o r k -
shire l iegt , hat u n z ä h l i g e Einzelheiten 
ü b e r Gewi t t e r zusammengetragen. Fre i ­
w i l l i ge Helfer und Beobachter berichten 
i h r aus führ l i ch ü b e r jedes Gewit ter , das 
ü b e r G r o ß b r i t a n n i e n niedergeht. Seine 
Dauer w i r d not ier t , ebenso die Zah l der 
Bli tze und der verursachten Schäden . 
Z u den Beobachtern g e h ö r e n Bauern, 
L a n d b r i e f t r ä g e r , Studenten, Geistliche, 
S t ä d t e r und sogar L e u c h t t u r m w ä r t e r — 
eine bnut gemischte Schar. 

Aus den Einzelbeobachtungen, die i n 

Huddersf ie ld eingehen, ersehen die dor­

t igen Exper ten die Richtung, die die Ge­

w i t t e r einschlagen, erhal ten einen Ueber-

blick ü b e r den angerichteten Schaden u. 
ziehen darus bestimmte Sch lüsse . Sie 
k ö n n e n K ö r p e r s c h a f t e n , die durch Ge­
w i t t e r s c h ä d e n unmit te lbar betroffen wer­
den, w i e E l e k t r i z i t ä t s b e h ö r d e n und Ver­
sicherungsgesellschaften, w e r t v o l l H i n ­
weiset, und Ra t sch l äge geben. 

Die Beobachtungen, die i n Hudders­
f ie ld gesammelt werden, widerlegen den 
al ten Glauben, d a ß der Bl i tz nie zwei ­
m a l an der gleichen Stelle e inschläg t . 
Das Gegenteil hat sich erwiesen: einige 
Orte werden wiederho l t von Bl i tzen 
heimgesucht. Besonders g e f ä h r d e t e Stel­
len werden auf eigens zu diesem Zwek-
ke entworfenen Kar ten verzeichnet, nach 
denen sich die E l e k t r i z i t ä t s b e h ö r d e n bei 
der Anlegung von E l e k t r i z i t ä t s l e i t u n g e n 
richten k ö n n e n . 

Auch die Versicherungsgesellschaften 
prof i t ie ren von den i n Huddersf ie l ge­
sammelten und ausgewerteten Beobach­
tungen, w e i l sie dadurch i n der Lage 
sind, die durch Gewit ter verursachten 
S c h ä d e n besser e i n z u s c h ä t z e n . T a t s ä c h ­
lich w e i ß man heute, d a ß i n best immten 
Gegenden G r o ß b r i t a n n i e n s besonders 
schwere Gewi t te r auftreten^ i n anderen 
e i g e n t ü m l i c h e r w e i s e gar keine. N o r f o l k 
und Suffolk stehen auf der schwarzen 
Liste. W e i l e r : o b w o h l Gewit ter das gan­
ze Jahr hindurch entstehen, suchen sie 
manche Gegenden nur i n best immten 
Monaten heim. 

Data dieser A r t erleichtern den Ver­
sicherungsgesellschaften die Festsetzung 
von P r ä m i e n für Veranstal tungen i m 
Freien, die gegen schlechtes Wet te r ver­
sichert werden sollen. 1 

Dank der Exper ten i n Huddersf ie ld j 
l ä ß t sich auch mi t g r ö ß t e r Best immthei t j 
ais bisher sagen, weiche Grunds f vcke j 
durch Blitze besonders g e f ä h r d e t sind. 

Die Berichte zeigen, d a ß ein m i t einem 
Bli tzablei ter a u s g e s t a t t e t e s G e b ä u d e nicht 
unbedingt vor Blitzeinschlag geschü tz t 
ist. E in Bl i tzable i ter hat wen ig Sinn, 
wenn sein unteres Ende nicht in feuch­
tem Grund geerdet ist . 

Wei te r geht aus den Stat is t iken her­
vor, d a ß manche B ä u m e Blitze h ä u f i g e r 
anziehen als andere. G e f ä h r d e t s ind E i ­
chen, Buchen hingegen kaum, so d a ß 
die alte Regel „Die Buche suche, von der 
Eiche weiche" durchaus ,,ihre Berechti­
gung hat. 

„Venus am Volant" 
Sie w i r k t i m m e r noch unwahrschein­

lich jung m i t i h r em langen, t i z ianro ten 
„ P f e r d e s c h w a n z " , der jungenhaften Figur 
und dem s p r ü h e n d e n , temperamentvol­
len Lc.cb.en - und doch bl ickt Jane 
Calvet, seit v ie len Jahren e r k l ä r t e r Lieb­
l i n g a l ler Pariser B ü r g e r und meistbe­
gehrter Tax i fahre r der Seinemetropole, 
auf e in ziemlich turbulentes Leben zu­
rück. 

V o r wenigen Wochen erst entdeckte 
sie wieder e inmal einen „Beruf fürs 
Leben", den z w e i u n d d r e i ß i g s t e n ü b r i ­
gens ih re r unruhigen Laufbahn. H i n f o r t 
w i l l sich die rothaarige Jane, fern v o m 
aufreibenden G r o ß s t a d t v e r k e h r , i m pro­
v i n z i e l l v e r t r ä u m t e n St. Etienne als A n ­
t i q u i t ä t e n h ä n d l e r i n niederlassen. Schon 
hat sie eine „ b o u t i q u e " gemietet und 
ein ganzes Warenlager alter S t i l m ö b e l 
zusammengetragen. T a t k r ä f t i g e Hi l f e l e i ­
stet dabei i h r Sohn Stefan, e in begab­
ter Kunstt ischler. Die Pariser T a x i k u n ­
den aber t rauern schon heute ihrer char­
mantesten und sicher auch b e r ü h m t e s t e n 
„ C h a u f f e u s e " nach. Denn Jane w a r es , 
die v o r sechs Jahren i n die Phalanx 
der Pariser Taxi fahrer einbrach und 
t ro tz an fäng l i ch h a r t n ä c k i g e n Wide r ­
standes v o n S e i t e n ih re r m ä n n l i c h e n 
Berufskollegen den Beruf als Tax i fah­
r e r i n „ l a d y l i k e " machte. 

Abe r dieser alte Strei t ist l ä n g s t be­
graben. Heute erfreuen sich Jane u n d 
800 wei tere weibliche Chauffeure durch­
aus der kol legia len W e r t s c h ä t z u n g ihrer 
m ä n n l i c h e n Konkur ren ten auf den v i e l ­
befahrenen S t r a ß e n von Paris. I m letz­
ten Jahr wurde Jane von ihren T a x i ­
kunden und -kollegen sogar fast ein­
s t immig zur „Miß Berufsfahrer" ge­
w ä h l t , e in Ereignis ,das ihre „ K a r r i e r e 
am V o l a n t " k r ö n t e , das aber w o h l der 
Grund für den neuerlichen Berufswech­
sel sein mag. Denn Jane g e h ö r t zu den 
Menseben, die sich auf ih ren Lorbeeren 
nicht lange auszuruhen v e r m ö g e n . 

A l 9 F ü n f z e h n j ä h r i g e wo l t e Jane — 

n a t ü r l i c h — Schauspielerin werden und 

nahm heiml ich Unterr icht . M i t 16 hei­

ratete sie, wurde brave Hausfrau, M u t ­

ter und . . . heimliche Dichter in . Nach 

k u r i e r Ehe starb i h r Mann , und sie ver­

diente für sich und den kle inen Stefan 
for tan m i t den verschiedensten Berufen 
Geld. Sie wa r Bardame, H o t e l s e k r e t ä r i n , 
Kassiererin am Ski l i f t , Platzanweiserin, 
Bootsvermieter in , Stat ist in, T ä n z e r i n , 
Mannequin , Fi lmstar , Fotomodel l . — 
Schl ießl ich t rug sie eigene Gedichte und 
Chansons i n Pariser Nachtklubs vo r und 
wurde langsam b e r ü h m t . 

Nachdem die l e b e n s t ü c h t i g e junge 
Frau ih ren zwei ten Mann, Maur ice Cal­
vet, kennengelernt hatte, der e in ele­
gantes Tanz loka l i n Nizza b e s a ß , w i r k ­
te sie h infor t i m eigenen Haus als 
Chansonnette. Abe r ob es n u n an den 
Chansons lag oder an der mangelnden 
Geschäf t s tüch t igke i t , Maur ice m u ß t e bald 
Konkurs anmelden. U n d so zogen die 
Calvets wieder nach Paris, und Jane be­
suchte einen Taxifahrerkurs . Nach zwei 
Mona ten legte sie die vorgeschriebene 
P r ü f u n g ab und erhielt i h r D i p l o m . Tau­
sende von S t r a ß e n n a m e n , Einbahnstra­
ß e n , Sicherheitsbestimmungen und tech­
nische Spezialkenntnisse hatte sie aus­
wend ig gelernt, und a u ß e r d e m fuhr sie 
ebenso sicher wie die m ä n n l i c h e n Kol le ­
gen. A b e r erst nach langen Scherereien 
fand sie eine Anste l lung, und erst nach 
einem versuchten Ueberfall , der durch 
alle Pariser Zeitungen ging, wurde sie 
v o m Pub l ikum und von den Chauffeu­
ren als „g le ichberech t ig t " akzeptiert . 

Ihre Erfahrungen veröf fent l ich te Jane 
vor drei Jahren i n dem kleinen Buch 
„ M i ß - T a x i " . Es wurde ein Bestseller und 
brachte Hunderte von jungen M ä d c h e n 
auf die Idee, Tax i fah re r in zu werden. 
Jane hingegen fand Gefallen an der 
Schriftstellerei und schrieb gleich noch 
zwe i wei tere Bücher - w ä h r e n d der 
„ W a r t e z e i t e n . " Schl ießl ich brachte sie 
ein Stammkunde, der aus Liebhaberei 
A n t i q u i t ä t e n sammelt, auf den Gedan­
ken, sich m i t Kunsthandel zu befassen. 
U n d aus dem anfäng l i chen Hobby is t 
n u n ein g a n z t ä g i g e r Beruf geworden. 

Lastet Ihnen ein 
Gewichf'auf dem Magen 

(siechte Verdauung, Sodbrennen) 

A N D R E W S 
erleichtert Sin 

in wen-gen Minuten 

Die Nachrichten, die die Forschung für 
uns bereit hä l t , gereichen denen zum 
Trost , die sich vor Gewi t te rn fürchten . 
Die Mögl ichkei t , v o m Bl i tz getroffen zu 
werden, ist 2,5 mi l l ions te lmal geringer 
als die Gefahr, be im Ueberqueren der 
S t r a ß e einen Verkehrsunfa l l zu erleiden. 

Forschungsarbeilen, die sich m i t Ge­
w i t t e r n befassen, werden na tü r l i ch nicht 
nur i n G r o ß b r i t a n n i e n .sondern auch i n 
vielen anderen Te i len der W e l t durch­
geführ t . Mindestens 50 Blitze pro Se­
kunde schlagen s c h ä t z u n g s w e i s e an i r ­
gendwelchen Stellen i n die Erde ein — 
eine unsagbare Vergeudung von E lek t r i -
z i t ä t s k r a f l ! Die Wissenschaftler hoffen, 
d a ß diese Vergeudung eines Tages ein 
Ende haben w i r d . 

Steuerfreiheit für Zwerge 
Nach einem neuen Gesetz g e n i e ß e n , von starker Ur te i l skraf t und der 

traute Ratgeber des großen Salajj 
und W l a d i s l a w Kubi ta l i s , der zu ] 
des 14. Jahrhunderts i n Polen regy 
und erfolgreiche Kriege führte, \y| 
neuere Forschungen ergeben haben, s j 
sogar A t t i l a e in Liliputaner gewesj 
sein. Der Eroberungsdrang uni M 
Machtgier des b e r ü h m t e n HunneniM 
rers k ö n n t e n demnach auf körperlidJ 
M i n d e r w e r t i g k e i t s g e f ü h l e zurückzuführa 
sein. 

L i l ipu taner i n der Sowje tunion jetzt 
Steuerfreiheit. Ferner hat man ihnen 
Pensionsberechtigung zugebil l igt , wenn 
sie mindestens 20 Jahre lang gearbeitet 
haben. I n den G e n u ß dieser V e r g ü n s t i ­
gung kommen m ä n n l i c h e L i l ipu taner 
schon i n einem A l t e r von 45 und we ib ­
liche i m A l t e r von 40 Jahren. 

W e n n man von kle inen Menschen 
spricht, so werden meist L i l ipu taner und 
Zwerge „in einen T o p f geworfen". 
Zwischen diesen beiden Gattungen be­
stehen jedoch ziemliche Unterschiede. 
Unter L i l ipu tanern versteht man ü b e r ­
m ä ß i g k l e in geratene, jedoch no rma l 
propor t ionier te Menschen, w ä h r e n d bei 
de nZwergen g e w ö h n l i c h Kopf u. Rumpf 
in einem starken M i ß v e r h ä l t n i s zu den 
zu kurz ausgefallenen Gliedern stehen. 
I n beiden F ä l l e n führ t die Wissenschaft 
das Z u r ü c k b l e i b e n i m Wachstum auf 
S t ö r u n g e n i n der D r ü s e n f u n k t i o n zu­
rück. 

Die Geschichte w e i ß v o n sehr bedeu­
tenden „ k l e i n e n G r ö ß e n " zu berichten. 
So w a r z. B. Lic in ius Calvus ein her­
vorragender S p r a c h k ü n s t l e r , der mehr 
als eine Brandrede gegen Cicero hie l t . 
U m das Jahr 300, zur Zei t der Neupia-
toniker , lebte i n A lexandr i en der Phi lo­
soph A l y p i u s , ein Li l iputaner , der nicht 
einmal zwe i F u ß hoch gewesen sein 
sol l , aber seine Gelhrsamkeit und Red­
nergabe waren w e i t h i n bekannt. W i e 
ü b e r l i e f e r t ist, dankte A l y p i u s Gott da­
für, d a ß er seine Seele n u r m i t einer 
so ger ingen ' Menge i rd i sch -ve rgäng l i ­
chen Stoffes belastet habe. Gleichfalls 
Li l ipu taner wa ren Carachus, ein M a n n 

Li l ipu taner und Zwerge stellen tto 
gens i n der Ar t i s t enwe l t , besonders 
der Sowjetunion, eine hochgeschät; 
Gruppe dar. I n Deutschland hat vor dei 
Z w e i t e n W e l t k r i e g ein Berliner Impresi 
r io den „ M a r k t " auf diesem Gebiet vol 
s t ä n d i g beherrscht. Hunderte von Lij 
putanern und Zwergen sind im Lauf 
der Jahrzehnte „durch seine Hände gt 
gangen". Sie kamen meist aus den Ge 
birgsgegenden Oesterreichs, Ungarns, da 
Tschechoslowakei und Südpolens. Eigen 
Werber bereisten diese Gegenden in 
Auf t r ag des Berliners, um Liliputane] 
und Zwerge ausfindig zu machen. Ih­
ren E l t e rn wurde gewöhnl ich ein ,A1 
S t a n d s g e l d " v o n 600 bis 800 Mark gel 
boten. W a r man handelseinig g 
den, so wurde ein Lehrverttag unter 
zeichnet, wonach die Kleinen innerhalb! 
von dre i bis fünf Jahren zu Akrobaten] 
S p a ß m a c h e r n , T ä n z e r n oder Zauber] 
k ü n s t l e r n ausgebildet wurden. Sie er! 
hie l ten w ä h r e n d dieser Zeit freie Kost 
Kle idung und W o h n u n g und nach 
lendung ihrer Lehrzei t feste Gagen vor 
80 bis 300 M a r k und mehr im Monat 
Auch heute noch beziehen viele als Ar-] 
t is ten t ä t ige L i l ipu taner und Zwerge] 
hohe E i n k ü n f t e . 

Inseln unter dem Hammer 
Der A u k t i o n a t o r schwingt seinenHam-

mer i m T a k t : „160.000 Dol lar , zum er-
sen . . ., zwei ten . . ., zum dr i t t en M a l ! 
Das Dor f Cachuma m i t 25 Einfami l ien­
h ä u s e r n ist verkauft an den He r rn m i t 
der grauen Krawat te I " — wohnen w i r 
einem Sklavenmarkkt bei? Nein , nur ei­
ner Versteigerung, wie man sie i n Sau 
Franzisko fast jede Woche erleben kann. 
Hie r werden n ä m l i c h D ö r f e r verkauft 
und Inseln, L e u c h t t ü r m e , F l u g p l ä t z e -
kurzum alles, was der Bundesregierung 
i n den Staaten an der W e s t k ü s t e ge­
h ö r t und von ih r nicht mehr gebraucht 
w i r d . 

Die Regierung m i t i h r en vie len hun­
dert B e h ö r d e n sammelt i m Laufe der 
Jahre eine Menge m e r k w ü r d i g e r Be­
s i t z t ü m e r an! Das Dörfchen Cachuma 
zum Beispiel beherbergte die Famil ien 
von 25 Ingenieuren und Vorarbei tern , die 
h ier wohnten , solange der Cadmma-
Darnm in S ü d k a l i f o r n i e n gebaut wurde . 
A n die H ä u s e r sch l i eßen sich noch acht 
Hektar Grund und Boden an. Al les zu­
sammen wol l t e die Bezi rksverwal tung 
des nahe gelegenen Santa Barbara für 
150.000 Dol lar kaufen, aber ein Gutsbe­
sitzer, der „ H e r r m i t der g r ü n e n Kra­
wat te" b e n ö t i g t e das Land für seine Rin ­
derherden — und bot mehr 

F ü r den Di r ek to r der Regierungsbe­
h ö r d e n , die für A u k t i o n e n z u s t ä n d i g ist, 
s ind Angebote von Inseln, Indianerreser-

Krokodiljagd mit Scheinwerfern 
Eine Krokodil jagdsaison, die seit dem 

F r ü h j a h r u n g e w ö h n l i c h erfolgreich war, 
n ä h e r t sich i n Aus t ra l i en jetzt ih rem 
Ende. Sie hat ein Heer von Abenteurern 
auf den Plan gerufen, die — zumeist 
nachts - von wenigen Booten aus und 
i m hel len Licht v o n Scheinwerfern auf 
de n F l ü s s e n i m Norden und Nordwesten 
dieses Erdteils den gefähr l ichen Rept i ­
l ien nachstellen. Schon der erste Schuß 
m u ß tödl ich sein, da sonst die Krokod i l e 
entweder i m hohen U f e r g e s t r ü p p auf 
Nimmerwiedersehen verschwinden oder 
aber ihre Verfolger w ü t e n d angreifen. 
F ü r jedes erlegte Tier e rhä l t der Jäger 
durchschnittlich 2500 Fr. Dies ist ein 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g hoher Preis, der sich 
jedoch m i t der lebhaften Nachfrage nach 
dem kostbaren Leder e r k l ä r e n l äß t . 
Mancher geschickte J ä g e r hat es i n die­
ser Saison auf W o c h e n e i n k ü n f t e z w i ­
schen 25.000 und 50.000 Fr. gebracht. 
Kein Wunder also, daß sich nicht nu r 
b e r u f s m ä ß i g e , sondern auch scharenwei­
se A m a l e u r j ä g e r diesem gefahrvollen 
W a i d w e r k widmeten . 

Aus t ra l i en ist die Heimat des Leisten­
krokodi l s , das bis zu zehn Meter lang 
w i r d und dessen ke i l fö rmige r K o p f zwei 
perlschnurartig gegliederte Knochen­
leisten t r äg t . Dieses ä u ß e r s t raubgierige 
Rept i l schwimmt an den S t r o m m ü n d u n ­
gen oft mehrere Seemeilen w e i t hinaus 
ins Meer und übe r f ä l l t aus dem Hin te r ­
ha l t Tiere und Menschen. A u f dem Lan­
de ist es zwar unbeholfen, i m Wasser 
aber kann es sich pfeilschnell for tbewe­

gen, weshalb die nächt l iche Jagd auf 
Leis tenkrokodi le a u ß e r o r d e n t l i c h schwie­
r ig ist. W i r d das v o m Scheinwerferlicht 
geblendete Tier von der Kugel getroffen, 
so w e i ß man, wenn es untergegangen 
ist, nie, ob es w i r k l i c h tödl ich v e r w u n ­
det worden ist. Einer der J ä g e r m u ß 
dann nach der Beute tauchen und sie 
an Land ziehen, w o b e i es nicht selten 
zu einem dramatischen Kampf auf .Le­
ben und Tod kommt. Denn ein ange­
schossenes oder noch nicht ganz ver­
endetes Tier kann i n seinem rasenden 
Schmerz nicht nur dem tauchenden Jä­
ger, sondern der ganzen Bootsbesatzung 
den Garaus machen. Es kommt aber 
auch vor, d a ß das angeschossene und 
dann i m Wasser versunkene Krokod i l e 
von den J ä g e r n nicht wiedergefunden 
werden. 

Wenn die Beute glücklich geborgen 
ist, w i r d i h r sogleich die Haut abge­
zogen. Diese w i r d dann mi t Salz kon­
serviert und i n die nächs t e Stadt ge­
schafft, w o sich die H ä n d l e r da rum 
r e i ß e n und gute Preise zahlen, wenn 
die Rohware ih ren Erwar tungen ent­
spricht. A l l e i n i n dieser Saison sind 
i n Aus t ra l i en s c h ä t z u n g s w e i s e 30.000 
Krokod i l e erlegt worden . Jetzt m i t be­
ginnender Regenzeit, s ind sie vor ih ren 
Verfolgern zwar so gut w i e sicher, doch 
i m n ä c h s t e n A p r i l werden sich wieder 
jagdfreudige M ä n n e r auf ihre Spuren 
setzen und aus ih re r Abenteurer lust 
eine wi l lkommene Einnahmequelle ma­
chen 

vat ionen und ä h n l i c h e m Grundbesitz ein] 
Geschäf t w i e jedes andere. Sein Ehr-] 
geiz ist , so v i e l wie möglich für die Re-T 
gierung herauszuschlagen. Die Interes­
senten spricht er durch Inserate, öffent-j 
liehe A n s c h l ä g e und persönliche Briefe] 
an. „Wi r setzen dabei stets einen Min-: 
destpreis fest", sagt e in Beamter, 
die meisten glauben, wenn die 
rung etwas verkauft , k ö n n t e n sie's zu| 
einem Spottpreis erwerben. Kürzlich 
haben w i r den Gilbert-Flughafen bei 
Phoenix ( im Staat Arizona) versteigert 
- u m 60.000 Dol la r . U n d da gab's Leute,[ 
die uns 300 Dol l a r zu bieten 

ST.VITH. V o r 11 
jAuto-Moto-Club S 
[hätte damals gedi 
[der anfangs keine 
jetzt 1-067 A n h ä n g 

damals seine 
^anisation eines 
Prümerstraße beg 
unter Schnee- um 
20 hiesige und a 
einigte. Langsam 
zahl g röße r , vo r 
die damals not ' 
kurzfristig b e s c h ä l 
lastenrennen am 
einem s c h ö n e n Erf 
kllubs ist besonc 
Rentgens, Dr . Pai 
Jacobs zu verda i 
besserte sich auch 
käre f inanzielle 
Moto-Cross veran 
ten. Inzwischen is 
ter gediehen und 
ten unseres Landi 

Aus A n l a ß des 
J traf sich der V o n 
Samstag i m Hote 

I kleinen in ternen 1 
wurde als Mi tbeg i 

[Vizepräsident zun 
nannt, ebenso w; 

[pont, der seinerze 
[gewesen is t . Dr . 1 
sehr h u m o r v o l l 
für die i h m zute 

|Er e rzäh l t e v o n c 
j ders f inanziel len 
Clubs und gab se: 
jetzige Bedeutung 

Dann folgte die 

Das Objekt wurde stets dem Höchst-
bietenden zugesprochen — allerdings mit] 
z w e i Ausnahmen: Schulen können 
G r u n d s t ü c k e gratis erwerben; und wer] 
ein Gebiet ankauft, um einen öffentli-
chen Park daraus zu machen, hat nur die j 
Hä l f t e zu zahlen. Die Beamten sind über 
dieses Arrangement jedoch keineswegs 
en tzück t . Z u m einen e rhä l t dabei die 
Regierung weniger (oder gar kein) Geld, 
zum anderen m ü s s e n Schul- und Park-
besitzer s p ä t e r auch keine Bundessten-
ern entrichten - also doppelter Verlust-
So war das e inmal m i t einem Inselchen 
i m Pazifischen Ozean, das unweit der 
kalifornischen K ü s t e l iegt und den poeti­
schen Namen A n o Nuevo trug. Es besät 
einen Leucht turm und eine Seelöwen-
Herae. U n d es fand einen Käufer, dem 
die Er fü l lung eines al ten Kindüeitstrau-
mes - ein Inseireich mi t „privatem 
Leucht turm - 2 M i l l i o n e n Franken wert 
war . Aber der Staat Kalifornien erwarb 
A n o Nuevo, um die Insel der Oeiienl-
l icnkeit als Naturschutzpark zugänglid 
zu machen. 

I m Laufe der letzten Jahre wurden*] 
Westen ganze S t ä d t e verkauft, etwi 
Henderson i n einer Wüstengegend von j 
Nevaoa, wo die Regierung wänrenddesl 
Krieges Arbe i t e r und Angestellte einer, 
verlagerten Mun i t i ons fab r ik angesiedelt 
hatte. Das Gemeinoewesen war zu einer | 
Normals tadt herangewachsen, umgeb̂  
von küns t l i ch bewasserten Feldern 
einer Reihe von Konservenfabriken. Als 
die Leute nach dem Kriege abzogen ver­
kaufte man alles, auch einige Fabrik811 

Das Innenminis te r ium, dem die Ver­
wal tung der Indianerreservationen <*• 
l iegt , bietet mi tun te r Kuriositäten * 
seiner Schatzkammer an. So wurde eins-
ein ehemaliges Sanator ium für lung6" 
kranke Indianer von einer Kirche er­
worben , die daraus ein Heim für Pen 

sionierte Seelsorger machte. Ein Teil« 
ner Indianerreservat ion i m Staate n 
zona wurde versteigert, nachdem in " 
dür f t ig bewachsenen Ge'birgsland, 
dem gerade e in paar Schafe ihr DaseI 

fr is ten konnten, Uran ium entdeckt 
den war . U n d p rompt wurden 
bet telarmen Ind ianern reiche Leute, 
denen viele i n die S t ä d t e zogen, so o«" 
auch ihre W o h n s t ä t t e n verkauft wer» 
konnten. Es k a m eine überraschend f 
ß e Z a h l von Interessenten - alle 
G e i g e r z ä h l e r n ausgestattet und von 
Hoffnung beseelt, auch hier Uranium« | 
f inden . . . 

vi* 
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J e w a c h s e n e n Ge'birgsland, a U 

ide ein paar Schafe ihr Dasein 
annten, Uranium entdeckt wor-
\ Und prompt wurden a U ° 
en Indianern reiche Leute, von 
äle in die Städte zogen, so da 
; Wohnstätten verkauft werden 
Es kam eine überraschend g r° 
von Interessenten — a ^ e 

i lem ausgestattet und von 
beseelt, auch hier Uranium 2 

T.VITH. Vor 10 Jahren wurde der 
«to-Moto-Club St. Vith gegründet.Wer 
ilte damals gedacht, daß dieser Club, 
t r anfangs keine 50 Mitglieder zählte, 
ilzt 1.067 Anhänger hat. Der Club hat-
damals seine Tätigkeit mit der Or-

inisation eines Wiesenrennens i n der 
lümerstraße begonnen, das im Apr i l 
nter Schnee- und Hagelschauern rund 

hiesige und auswärtige Fahrer ver-
inigte. Langsam wurde die Mitglieder-
isbl größer, vor allem weil der Club 
ie damals notwendigen' Zollpapiere 
mrzfristig beschaffen konnte.Ein Seifen-
istenrennen am Prümerberg wurde zu 
inem schönen Erfolg. Die Gründung des 
Üiibs ist besonders hochw. Direktor 
Rentgens, Dr. Paul Warny und Joseph 
acobs zu verdanken. Nach und nach 
besserte sich auch die anfangs sehr pre-
iäre finanzielle Lage, sodaß mehrere 
iloto-Cross veranstaltet werden könn­
en. Inzwischen ist dann der Club W e i ­
er gediehen und zu einem der groß­
en unseres Landes geworden. 

Aus Anlaß des 10jährigen Bestehens 
traf sich der Vorstand am vergangenen 

ä im Hotel Ratskeller zu einer 
ileinen internen Feier. Dr. Paul Warny 
wurde als Mitbegründer und ehemaliger 
Vizepräsident zum Ehrenpräsidenten er­
nannt, ebenso wie Notar L. Doutrele-
pont, der seinerzeit Präsident des Clubs 
gewesen ist. Dr. Warny dankte i n einer 
sehr humorvoll gehaltenen Ansprache 
lür die ihm zuteil gewordene Ehrung. 
Er erzählte von den damaligen, beson­
ders finanziellen Schwierigkeiten des 
Clubs und gab seiner Freude über seine 
jetzige Bedeutung Ausdruck. 

Dann folgte die Ehrung des .bedeuten-
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IS ladt und an 

lOjähriges Bestehen des AMC St.Vith 
Ehrung für Ferdy Meinen 

den Fahrers des AMC, Ferdy Heinen 
aus Deidenberg. Am 9. 12. 19961 wurde 
ihm das ADAC-Sportabzeichen in Gold 
verliehen. Maßgebend hierfür waren die 
von dem sympathischen Fahrer im Lau­
fe der letzten Jahre errungenen,, Gold­
medaillen Dei internationalen Veranstal­
tungen. Im Jahre 1958 rückte er durch 
eine Goldmedaille bei der internationa­
len Dauerfahrt Brüssel-Monaco-Brüssel 
zur internationalen Klasse auf. In den 
Jahren 1957, 1958 und 1959 gewann er 
bei derselben Fahrt erneut Goldmedail­
len. Von seinen zahlreichen Erfolgen 
erwähnen wir noch die Sechstagefahrt 
von Paris 1959, die bekannte Bol-d'Or-
Fahrt, die internationale Sechstagefahrt 
von Garmisch-Partenkirchen im Jahre 
1059 (das anerkannt schwerste interna­
tionale Rennen), die 24 Stunden von 
Warsage im Jahre 1959 und schließlich 
in diesem Jahre das Regelmäßigkeits­
rennen von Barcelona, welches bei 43 
Grad im Schatten ausgetragen wurde 
und daher ungeheuere Anforderungen 
an Fahrer und Maschinen stellte. 

Die Wertung für das ADAC-Sportab­
zeichen wird nach Punkten durchgeführt. 
Für das Abzeichen in Gold muß der 
Fahrer in internationalen Rennen min­
destens 300 Punkte errungen haben. 
Ferdy Heinen hat diese Punktezahl weit 
überschritten. Das Abzeichen wurde im 
Jahre 1927 gegründet. Die in Deutsch­
land und auch in allen anderen Län­
dern sehr begehrte Auszeichnung hat 
bisher 500 Träger. 

Wir gratulieren dem AMC St. Vith, 
den geehrten Mitgliedern und besonders 
Ferdy Heinen recht herzlich aus die­
sem Anlasse. 

Geschlossene Banken 
ST.VITH. Am Samstag, 23. Dezember 
bleiben die Schalter der Banken vor­
mittags geöffnet, jedoch am 2. Weih-
nachtstag (Dienstag) den ganzen Tag 
über geschlossen. 

Geschlossene 
städtische Büros 

ST.VITH. Die Stadtverwaltung teilt mit, 
daß die Büros der Stadtverwaltung am 
Montag, 25. Dezember (Weihnachtsfest) 
und am Dienstag, 26. Dezember (2. Weih­
nachtstag) geschlossen sind. 

Am Dienstag, 26. ist lediglich das 
Standesamt vo n l l bis 12 Uhr geöffnet. 

Zusammengestoßen 
ST.VITH. Zu einem Zusammenstoß kam 
es am Montag nachmittag in der Malme-
dyerstraße zwischen den Personenwagen 
des Joseph B. aus St. Vith und des 
Pfarrers von Wallerode. Niemand wur­
de verletzt, jedoch entstand einiger 
Sachschaden. 

Kalender der Märkte und 
Ortsfeste in Weismes 

WEISMES. Einer Mitteilung der Gemein­
deverwaltung Weismes zufolge werden 
dort im Jahre 1962 folgende Märkte und 
Feste abgehalten: 

Märkte: 
(jeweils am 4. Dienstag im Monat): 

23. Januar, 27. Februar, 27. März, 24. 
Apri l , 22. Mai, 26. Juni, 24. Juli, 28. 
August, 25. September, 23. Oktober, 
27. November und am Donnerstag 27. 
Dezember. 

Ortsfeste: 
Bruyeres-Walk am 10. Juni; Ondenval 
am 5. August; Champagne und Gueu-
zaine am 18. November. 
Go-Kartrennen am Sonntag 13. Mai 
Fahrzeugsegnung. Große Ausstellung 
von Fahrzeugen, landwirtschaftlichem 
und anderem Material, am Sonntag, 8. 
Juli. 
Großes Gymhkana für Autos am Sonn­
tag, 29. Juli. 

I M M I T T E I L U N G E N D E R V E R E I N E 

Sitzung des Gemeinderates Crombach 
RODT. Unter dem Vorsitz von Bürger­
meister Backes fand am Dienstag nach­
mittag, 2 Uhr, eine Sitzung des Ge-
meinderates Crombach statt. Es fehlten 
Jie Ratsmitglieder Girretz, Dahm und 
Schütz. Gemeindesekretär Doome führ-

das Protokoll. 

1. Protokoll der letzten Sitzung 

Die Protokolle vom 4. 11 und 13. 12. 
wurden genehmigt. 

Der Vorsitzende verlas alsdann ein 
Schreiben des Ratsherrn Girretz, in 
fan erklärt wird, die Einberufung des 
Rates sei ungesetzlich,^ da ein Gemein-
teatsbeschluß vorliege, wonach die Sit­
zungen im Winter mittwochs nadimittags 
und im Sommer abends stattfinden 
sollen. Der Bürgermeister erwidert, im 
Protokoll der fraglichen Sitzung heiße 
's, die Sitzungen sollten bis auf Wei­
teres im Prinzip so abgehalten werden. 
D'es sei aber keine Pflicht, da es aus­
schließlich dem Schöffenkollegium zu­
stehe, Tag und Stunde der Gemeinde­
ratssitzungen zu bestimmen. Die höhere 
Behörde habe diese Ansicht bestätigt. 

Budgetmodifikation Nr. 1 zum Budget 
198i 

Die Ausgaben haben sich um 8.703 Fr. 
erhöht, es konnten aber auch Einspa­
ren in selber Höhe vorgenommen 
w«den, sodaß sich am Gesamtdefizit 
»on 820.414 Fr. nichts ändert. - Geneh­
migt. 

Antrag Servals Georges, Rodt, auf 
Zuteilung von Bauholz zur Forsttaxe. 

Der Rat bewilligt 20 fm. Die Zuteilun-
* z u r Forsttaxe sollen künftig aus 

einwandfreiem Bauholz erfolgen und 
"idit aus minderwertigen Windbrüchen. 

Verschiedene Anträge auf Gewährung 
»°a Zuschüssen und Beihilfen. 

a) der Musikverein Emmels wünscht 
!lBen Zuschuß für die Anschaffung ei-
"M neuen Basses der 12.000 Fr. kosten 
'"ö- Der Rat gewährt eine Beihilfe in 
"«Wa ( 1 0 F M H O 1 Z J _ 

J ») Der Verband der Bezirkseinnehmer 
e t Provinz Lüttich veranstaltet kom­menden Sommer den Nationalkongreß 

1 Lüttich. Der Rat bewilligt 200 Fr. 
Beihilfe. 

*) Die Schule für geistig beschränkte 
körperbehinderte Kinder in Viel­

salm erhält einen Zuschuß von 1.000 
Fr. für das Jahr 1962 

d) . Der Emmelser Lehrer ersucht um 
einen Zuschuß für die Nikolaus- oder 
Weihnachtsbescherung der Kinder zu 
Lasten des Sonderkontos Emmels. Der 
Rat ist der Ansicht, daß alle Ortschaf­
ten punkto Nikolaus- oder Weihnachts­
bescherung gleichgestellt werden sollen 
und lehnt daher den Antrag ab. 

e) Der Musikverein „Echo vom Bu­
chenberg" bittet um Befreiung von der 
Lustbarkeitssteuer für sein Stiftungs­
fest am 31. 12. 6. - Genehmigt. 

5. Antrag Leo Lehnen, Ober-Emmels, auf 
Verlegen von Abflußrohren an seiner 
Baustelle. 

Das Wasser aus einem oberhalb des 
Grundstückes gelegenen Grabens ergießt 
sich auf dieses Grundstück. Um Abhilfe 
zu schaffen, beschließt der Rat, die 
Rohre (etwa 160 m 20er Rohre) auf 
Kosten der Gemeinde zu liefern. Die 
Verlegungsarbeiten übernimmt der An­
tragsteller; außerdem wird er verpflich­
tet, einen Schlammkasten anzulegen. 

6. Antrag Schrauben Joseph, Nieder-
Emmels auf kostenlose Zuteilung von 
Bauholz. 

Es wird beschlossen, diesen Punkt mit 
Punkt 9 zu behandeln. 

7. Antrag verschiedener Einwohner von 
Emmels und Hünningen auf Instandset­
zung des Weges Pfeiffenborn. 

Die Antragsteller machen geltend, daß 
der Weg so schlecht ist, daß sie bei Re­
genwetter nicht zu ihren Grundstücken 
gelangen können. Sie ersuchen um In­
standsetzung mit Geröll oder einer Pack­
lage. Der Rat beschließt, diesen Weg 
im Frühjahr durch die Gemeindearbei­
ter mit Geröll instandsetzen zu lassen. 

8. Antrag Eicher Peter, Ober-Emmels. 
Auskunft in Sachen „Begrenzung der 
Ortschaften Emmels". 

Der Antragsteller möchte wissen, ob 
drei ihm gehörende Parzellen, die er 
veräußern möchte, auf dem Gebiete der 
Ortschaften Emmels liegen oder nicht. 
Er möchte wissen, ob hierüber ein Ge­
meinderatsbeschluß besteht und ob die­
ser gegebenenfalls durch die vorgesetzte 
Behörde genehmigt worden ist. 

Es handelt sich um eine Abänderung 

der früheren Ortschaftsgrenzen, die an­
läßlich des Abkommens zwisdien der 
Gemeinde und den Ortschaften Emmels 
ertoigt ist. Auf der dem Abkommen 
beigeiügten Karte sind die Parzellen 
als su Emmels genörend eingetragen 
worden. Es besteht also ein Gemeinue-
ratsbesdüuß. Dieser wurde zur Geneh­
migung an die vorgesetzte Benörae ein-
g e i e i u n , welche aen Bescnluß weuer 
genenmigt noen annulliert hat. 

9. Sonderzuteilung von Brennholz an 
die Emmelser Nutznießer. Auistellung 
der Liste. 

Die Emmelser Ratsmitglieder Meyer 
una Hermann nahen diese Liste abge­
stellt und erteilen dem Kat Erläuterun­
gen dazu. Die Listen umiassen die je­
dem einzelnen Nutznießer lür den Zu-
teuungszyicius 1945 — 19/0 zustenen&en 
Mengen, wovon die bereits ernaltenen 
Meuten in Abzug gebraent werden. An-
lauuui aer Reparatur von Kriegsscnä-
den haben menrere Nutznießer menr 
bekommen als innen zustand. Da eine 
Kontrolle seur senwieng ist, verzientet 
die liemeinue aut die üezaniung des zu 
viel ernaiienen rioizes. Weiter wird be-
scoiossen, uaü in aer Zeit von 1945 bis 
ld/0 lür jeaes Wonnnaus und tür jeae 
Stauung nur einmal eine kostenlose 
Baunoizzuleiiung eriolgen kann. Wer 
darüber hinaus ein zweites mal Holz 
ernält oder erhalten hat, muß dieses 
zur Forsttaxe bezahlen. 

Durch diese Regelung wird auch gleich­
zeitig aer unter .funkt 6 erwännle An­
trag abschlägig beschieden. 

10. Verschiedenes und Mitteilungen 

a) Der Rat nimmt zur Kenntnis, daß 
siefl niemand auf die Ausschreibung der 
Fanrersteüe für den Leichenwagen in 
Emmels gemeldet hat. Die Emmelser 
Vertreter sollen für die nächste Sitzung 
Vorschläge bezüglich der Regelung des 
Leichentransportes ausarbeiten. 

b) Die Interkommunale Wegebauge-
seilschatt fragt an, ob die Gemeinde 
Crombach im jähre 1962 durch sie Wege 
bauen lasssen w i l l . - Vertagt. 

c Der Provinzgouverneur hatte gegen 
den Haushaltsplan 1961 der Gemeinde 
Einspruch erhoben. Es erfolgt jetzt die 
Mitteilung, daß das Ministerium diesem 
Einspruch nicht stattgegeben hat. 

Damit war der öffentliche Teil der 
Sitzung nach zweieinhalbstündiger Dau­
er beendet. 

Spannendes Liebesdrama 
am 2. Weihnachtstag in Medell 

„Arn Grabe der Liebe'' 
Wie alljährlich veranstaltet auch wie-

ler in diesem Jahr der Schützenverein 
von Medell einen Theaterabend, wel­
cher auch wie in den Vorjahren alle 
Erwartungen übertrifft. Dieses Drama, 
betitelt: „Am Grabe der Liebe", eines 
von Schare und Webels verfaßtes Werk 
schildert in seinen 5 Aufzügen die lei­
denschaftliche Liebe einer Tochter aus 
altem Adelsgeschlecht, sie fühlt sich in 
reiner Jugendliebe dem Manne zugetan, 
den sie sich aus edler Wertschätzung 
erkoren; dem Ingenieur Rolf Hagen. 

Evi von Herkrodt w i l l den gesell­
schaftlichen Starrsinn ihres Vaters bre­
chen, und glaubt schon das Glück ihrer 
Liebe in einer baldigen Ehe erreicht zu 
haben, da nähert sich ihre erste Ent­
täuschung in einer großen Lebenskata­
strophe. Der große Gutshof - mit allem 
Barvermögen des Herrn von Herkordt 
fallen einem finanziellen Zusammen­
bruch zum Opfer. Ein junger, reicher 
Industrieller, Robrecht, Inhaber eines 
Stickstoffwerkes, bietet seine sofortige 
Hilfe, wenn er gleichzeitig die Hand 
von Fräulein Evi bekommt. Ein span­
nendes Ereignis in erschütternde Szenen 
und Gewissenskonflikte, drohen die fe­
ste Jugendliebe Evis zu vernichten. Sie 
kämpft gar bitter mit dem Schicksal, 

Brand in Sourbrodt 
SOURBRODT. In einem im Ortsteil 
Sourbrodt-Bahnhof gelegenen Hause 
entstand am Montag nachmittag ein 
Zimmerbrand, den die herbeigerufene 
Bezirksfeuerwehr Malmedy erst löschen 
konnte, als er auf andere Räume über­
gegriffen hatte. Die Ursache des Bran­
des ist noch nicht geklärt. Der angerich­
tete Schaden ist bedeutend. 

Gefunden 
ST.VITH. Hier wurde eine Stange Ziga­
retten gefunden. Abzuholen auf dem 
Polizeibüro der Gemeindeverwaltung. 

Mütterberatung inMalmedy 
MALMEDY. Die Mütterberatung findet 
am Freitag, 22. Dezember 1961; von 2-4 
Uhi nachmittags in de" Fürsorgestelle 
Rue Abbe Peters 19 in Malmedy statt. 
Die Fahrkusten werden vergütet. 

und doch entscheidet sie sich mit reiner 
Kinderliebe zu ihrem Vater, indem sie 
ihr Herz einem Fremden schenkt, um 
dadurch Vaters Heimat zu retten. 

Schon am ersten Tag der Hochzeits­
reise, fühlen sich zwei Menschen elends 
und einsam und in der Rache auf das 
verlorene Erbe, versucht der Stiefbruder 
des Herrn von Robiechts seinen Halb­
bruder zu vergiften, und bezichtigt Evi 
der Tat, sogar ihre junge Ehehälfte 
auf dem Krankenbett hält sie der Tat 
fähig. Dramatische Bilder voll Wucht 
und Mitleid beleben jeden Akt, und rau­
ben in ihren packenden Szenen, den 
Atem der Zuschauer. 

Dr. Brinkmann, ein Arzt mit erfahre­
ner Praxis, sucht Licht in dieses junge 
Eheleben zu schaffen, und den Mordet 
oder Mörderin zu entlarven. 

Sobald sich der Vorhang über dem 
letzten Aufzug schließt, stehen Wir er­
schüttert und im tiefsten ergriffen an 
dem Grabe einer Liebe, das durch Irrun­
gen, Haß und Verleumdungen zwei 
Menschen in der Blüte ihrer jungen 

i Liebe vom Schicksal geschaufelt wurde. 
A. M. 

Freundschaftsbund 
St.Vithus in St.Vith 
WEIHNACHTSBESCHERUNG 

im Pfarrheim Katharinenkirche S t Vith 
am Donnerstag, dem 28. Dezember 1961 
am 14 Uhr. Alle Mitglieder sind herz­
lich eingeladen. 

Marktbericht 

Vieh- und Krammarkt in S t Vith 
vom 19. 12. 1961 

Tragende Kühe 12.00 bis 14.000 Fr.; 
Tragende Rinder: 10.000 bis 13.000 Fr.; 
Maßkühe: 7.000 bis 11.000 Fr.; Fette 
Kühe: 9.000 bis 11.000 Fr.; 2jährige 
Rinder: 8.000 bis 10.000 Fr.; 1jährige 
Rinder: 5.000 bis 8.000 Fr.; Kälber 
2.000 bis 3.000 Fr. 
Schweine: 5 bis 6 Wochen: 500 bis 600 
Fr.; 7 bis 8 Wochen: 600 bis 750 Fr., 
Läufer: 800 bis 1.000 Fr. 
Marktgang: mäßig. Nächster Markt am 
16. Januar 1962. 
Aufgetrieben waren: Rindvieh 100 
Stück; Schweine: 173 Stüde, 

Standesamtsnachrichten 
Stadt S t Vith 

Monat November 
Geburten: 
Am 2. Jeannine Elisabeth, T. v. Dupont-
Hengels aus Angleur; am 2. Andreas 
Wilhelm, S., v. Piep-Schrauben aus 
St. Vith; am 3. Sylvia Elisabeth, T. v. 
Etienne-Plattes aus Setz; am 3. Ewald 
Johann, S. v. Henkes-Struck aus Breit­
feld; am 4. Annette Agnes, T. v. Veiders-
Pint aus Espeler; amö. Elke Elisabeth, 
T. v. Kleis-Ilten aus Espeler; am5. Mar­
cel Erich, S. v. Meyer-Lenzen aus Atze­
rath; am7. Kurt Wilhelm, S. v. Struck-
Henkes aus St. Vith; am 7. Bernhardine 
Hortensia, T. v. Schorkops-Mathonet aus 
Herresbach; am 8. Raymond José Marie, 
S. v. Dahm-Keifens aus Weweler; am 
8. Martina Anna Maria, T. v. Nober-
Leufgen aus Schönberg; am 10. Luc 
Jean-Marie, S. v. Pecheur-Scholer aus 
Wallerode ; aml3. Linda Katharina, T. v. 
Scheuren-Dosquet aus Espeler; am 13. 
Gabriel Peter Herbert, S. v. Kohnen-
Maraite aus St. Vith; am 13. Rolf Peter 
S. v. Piront-Koch aus Born; am 14. 1 
Anna Katharina ,T. v. Föteler-Theis aus | 
Thommen; am 17. Sylvia Elisabeth, T. 
v. Zewen-Bous aus St. Vith; am 17. 
Marina, T. v. Kohnen-Kirsch aus Oud-
ler; am 20. René Michel, S. v. Plottes-
Faber aus Weweler; am 20. Petra, T. 
v. Hoffmann-Müller aus Deidenberg; am 
20. Marc Jean Michel, S. v. Meyer-Urbin 
aus Beho; am23. Maria Elisabeth, T. v. 
Lenges-Schmitz aus Deidenberg; am 24. 
Thea Helene, T. v. Marx-Mereien aus 
Urb (Amt Bleialf); am25. Josephine An­
na, T. v. Viktor-Hillen aus Weweler; 
am25. Karin Susanna Bernadette, T. v. 
Gommes-Dosqeut aus Montenau; am 
24. Helmuth Vitus Mathias, S. v. Meyer-
Faber aus Wirtzfeld; am 24. Dominique 
Christine, T. v. De Bruyere-Fort aus 
Auderghem; am26. Werner Servatius 
Johann, S. v. Stellmann-Hahn aus Espe­
ler ;am28. Walter, S. v. Veiders-Kesseler 
aus Lengeier; am 28. Walburga Katha­
rina Maria, T. v. Keller-Hüwels aus 
Schönberg; am28. Manuela Anna, T. v. 
Terren-Theis aus St. Vith. 

Heiraten: 
Keine. 

Sterbefälle: 
Am 6. SIDON Michel, 78 Jahre alt, aus 
Ourthe; am 15. VLIEGEN Joseph Hubert 
78 Jahre alt, aus St. Vith; am 18. 
FELTEN Anna Ehefrau von SCHEUREN 
Peter 70 Jahre alt, aus Maldingen; am 
20. KOHNEN Johann, 77 Jahre alt, aus 
Rödgen; am 27. LINKWEILER Johann, 
84 Jahre alt, aus St. Vith. 

Gemeinde Weismes 
Monat November 

Geburten: 
Am 1. Hortense, T. v.Genten-Von Wach­
tendonk aus Ondenval; am 12. Rainer, 
S. v. Arens-Piront aus Ondenval; am 
16. Françoise, T. v. Lecoq-Marichal aus 
Steinbach. 

Geburten auswärtiger Kinder 

Am 6. Elfriede, T. v. Jost-Stoffels aus 
Hünningen-Büllingeh; am 6. Marie-Ange, 
T. v. Heinen-Küpper aus Robertville; 
amlO. Odette, T. v. Stoffels-Kohnen-
mergen aus Rocherath; aml3. Alwin*, 
T. v. Reuter-Fohn aus Weywertz; am 
26. Bernard, T. v. Weynand-Hermann 
aus Weywertz; am27. Karin, T. v. Pà-
guay-Heinen aus Amel; am27. Jein-Pier-
re, S. v. Melchior-Vincent aus Bever-
cé; am 27. Helga, T. v. Dannemark-
Reinertz aus Weywertz; am 30. Elke, 
T. v. Vassen-Schauss aus Büllingen; am 
30. Christiane, T. v. Halin-Dahm aus 
Hédomont. 

Heiratsaufgebole und Heiraten: 
Keine. 

Sterbefälle: 
Am 7. Jost Elfriede, 1 Tag alt aus 
Hünningen-Büllingen; am 16. Hilgers Ma­
rie, Wwe. von Lemaire Louis 80 Jahre 
alt, aus Gueuzaine; am 23. Lemaire 
Jean 59 Jahre alt aus Sourbrodt. 
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Die Volksschule als Grundlage unserer Gemeinschaft 
Nicht immer nat es Schulen ge­

geben. Mit der christlichen Kultur ent 
standen zuerst die Klosterschulen. So 
wie die Zivilisation fortschritt, kamen 
die Gemeindeschulen auf und wur­
den in allen normal entwickelten Län­
dern zu Kulturstätten der Erziehung 
und des Unterrichts, wie sie heute in 
der ganzen Welt bestehen. Wie die 
Missionare ehedem bei uns vorgin­
gen, so tun sie es heute noch in den 
unterentwickelten Ländern: neben Kir­
che unbedingt eine Schule errichten. 
Sie wissen genau, daß ohne die Schu­
le ihre Kirche nicht lebensfähig bleibt 
Ihre Sorge für die Schule ist größer 
und nimmt mehr Kräfte und Gelder 
in Anspruch als die ihrer Kirche. Die­
se Pioniere der Kultur wissen auch, 
daß mit der Zeit ihre Schulen nicht 
genügen werden, wie es auch vor­
zeiten bei uns war. Welche Schule 
soll da der Kirche Hilfe und Beistand 
leisten. Nicht die einer bestimmten 
Bürgerklasse, nicht die einer Organi­
sation, einer politischen Partei, auch 
nicht die eines Privatunternehmens, 
sondern die des Volkes, der natürli­
chen Gemeinschaft; das heißt die in­
mitten der Gemeinde in der sie ihre 
Kirche bauen, in der sie selber le­
ben und wirken und auf die sie mit 
der zivilen Behörde ihren vollen Ein­
f luß, ausüben können. So kann man 
in aller Welt den Fortschritt und die 
Kultur eines Volkes erkennen an der 
Schule und an der Kirche des Ortes. 
Ist die Schule vernachlässigt, schlecht 
unterhalten, armselig untergebracht, 
so ist es kaum denkbar, mehr von 
der Kirche zu erwarten. 

Die so in langer Zeit aufgebaute 
Dorf- oder Gemeindeschüle wurde 
Grundlage und Aufbau des ganzen 
bis heute erreichten Bildungsstandes 
In unserer Gegend muß man lobend 
feststellen, daß Kirche und Schule 
seitens der verantwortlichen Behör­
den volles und uneingeschränktes 
Wohlwollen genießen. Wir kennen 
keine Schulbaracken mehr , wir 
sind weit von den- Klassen mit 80 
Kindern...., wir wissen nichts mehr 
von ungesunden, dunklen, feuchten 
und schmutzigen Schulräumen. Ueber­
au stehen prächtige und auffallend 
schöne Schulgebäude mit modernen 
und guten' Lehr- und Anschauungs­
materialien zur Verfügung. 

Die Gerneinden,, sogar die finan­
ziell schlecht gestellten, besorgen 
den Kindern Bücher und Schreibzeug. 
Weshalb sollten • sie ; das tun, wenn 
sie nicht wüßten, daß in der Schule 

des Ortes die ganze Zukunft liegt u. 
daß für die Kinder das Allerbeste u. 
das Allerschönste "gerade gut ge­
nug" ist und niemals als Luxus und 
Verschwendung bezeichnet werden 
kann. Sollten es Ortschaften geben, 
wo noch urzeitliche Zustände herr 
sehen, wo die Gesundheit der Kin­
der gefährdet ist durch baufällige, 
kalte, zu enge, feuchte und unsaube 
re Schulklassen, dann können wir den 
Eltern nur anraten: "Schickt Eure Kin­
der, sogar die Kleinen in andere 
Schulen — auswärts — trotz der vie 
len Nachteile; — die Gesundheit des 
Kindes geht immer noch vor allem." 
In diesem Falle wäre das "Mea cul­
pa" der verantwortlichen Gemeinde­
väter eine grobe Verletzung des El­
tern- und Menschenrechtes und die­
ses Unbekümmertsein ein Beweis to­
taler Unfähigkeit für das Allgemein­

wohl, was bestimmt anfängt mit der 
Sorge um die Jugend. 

Es wäre aber andererseits ein Irr­
tum, zu glauben, die Gemeinde könn 
te Schulen errichten oder auch nicht, 
so wie es den Vertretern dünke. Die 
Gemeinde hat als einzige Pflicht, Schu 
len zu gründen und für den Unter­
richt gehörig zu sorgen: die Gemein­
de allein — nicht der Staat, nicht die 
Provinz, nicht Privatpersonen .Es heißt 
daß da, wo die Gemeinde ihrer Pflicht 
nicht nachkommt, der Staat eingrei­
fen muß. Das will aber nicht heißen, 
daß der Staat, die Provinz, die Kir­
che, sogar Privatunternehmen, keine 
Schulen gründen dürfen, wenn sie 
den Vorschriften des Gesetzes ent­
sprechen. (Dies war bekanntlich der 
Fall in gewissen Orten des Landes zu 
Beginn des Jahrhunderts). 

Aus den letzten bekannten Statisti­

ken (58-59) gehen folgende viel be­
sagende Zahlen hervor bezgl. der 
Primarschulen: 

In Belgien: 4932 Gemeindeschu­
len (d. h. 865 Gemeindeschulen mehr 
als Staat, Provinz und freie Schulen 
zusammen). 

In der Provinz Lüttich: 864 Gemein-
^deschulen (d. h. 517 Gemeindeschu­
len mehr als Staat, Provinz und freie 
Schulen zusammen.) 

Dies zeigt, daß die Gemeinden ih­
rer Pflicht nachkommen. "Pflicht der 
Gemeinde" ist gleichbedeutend mit 
"Pflicht der Bürger". Das heißt an 
erster Stelle: den Gemeindevätern 
helfen und sie unterstützen in der 
Ausübung ihres Amtes. Wie können 
wir das tun in Bezug auf Schulwe­
sen? Nur dadurch, daß w^r: 

1. Unsere Kinder in die Gemein­
deschule schicken. 

BUREAU V00R INDUSTRIELE PSYCHOLOGIE 

in G E N T 

sucht für Eupen-Malmedy 

V E R K Ä U F E R 
(Viehfutter) 

Wir fragen : 

— Max. 35 Jahre; 
— Vertraut mit Ackerbau und Viehzucht; 
— Französisch und Deutsch erforderlich; 
— Ueber einen Wagen verfügend. 

Geboten wird : 

— Zukunft für arbeitsame Kraft; 
— Festes ' Gehalt, Umsatzprovision; 

{Min. 9.000 Fr.) und Spesen. 

Schreiben mit Lebenslauf und Erwähnung der Funktion an Bureau voor Industriele 
Psychologie, Koning Albert'aan, 23, Gent, welches die Interessenten für eine Unter­
redung zur Stelle einladen wird. Geheimhaltung versichert. 

2. Sie alle dort lassen wenigste, 
bis nach beendetem 12. Lebensjahi 

Warum? Außer den bereits 1 
wähnten Gründen, bedeutet jed 
Kind, das die Gemeindeschule nii 
besucht, einen finanziellen Verli 
für die Gemeinde, denn der Sta, 
vergütet die Unterrichtskosten p 
Kind und pro Klasse. Wollen wirali 
Schuld tragen daran, daß wenig 
Geld in die Gemeindekasse fließt 
dadurch die Bürger mit erhöht! 
Steuern belasten ? Noch viel unlog 
scher wäre dieses Verhalten von F 
milien, die ganz oder teilweise vo 
der Gemeindekasse lieben. Von di< 
sen Bürgern, aber auch von allen ai 
dem darf und muß in der Zukun 
eine ehrliche Haltung der Allgemeii 
heit gegenüber erwarten. 

Christi. Lehrverband 
Kanton St.Vith 

Programm der Sendunc 
in deutscher Sprache 

Programmänderungen 
für Weihnachten und Neujahr 

ST.VITH. Mit Rücksicht auf die Fest 
tage erfährt das Programm der Sen 
düngen in Deutscher Sprache folgen 
de Aenderungen : 

Am 23. Dezember: (anstatt der Tee 
nagersendung) ein "Hörspiel aus js 
ner und unserer Zeit" von Willy Brii! 
und Jacques Keil, in der Zeit vor 
19.30 bis 20 Uhr. 

Am 24. Dezember erfolgt anschlie 
ßend a n die Nachrichten und die Re 
ligiöse Sendung "Glaube und Kirche 
ein Weihnachtsprogramm, das bis 2 
Uhr dauert. 

Am 25. Dezember werden Nach 
richten gesendet, anschließend eint 
ge Ratschläge für den Autofahrern 
bis 21 Uhr das Wunschkonzert. Di 
Berichte unserer Korrespondenten aus 
Eupen, Malmedy und St.Vith werdei 
am 26. Dezember um 20 Uhr b' 
etwa 20.15 Uhr verlesen; anschlie­
ßend Opernmusik. Frauensendunc 
wie üblich. 

Aehnliche Programmänderungen 
erfolgen auch am Jahresende: 

Am 31- Dezember kommt, anschlie­

ßend an die Nachrichten, bis 21 Uhi 
eine Silvestersendung. 

Am 1. Januar 1962 folgt anschlie­
ßend an die Nachrichten, bis 21 Uhr 
das Wunschkonzert. Die Berichte un­
serer Korrespondenten aus Eupen, 
Malmedy und St.Vith werden Wieda 
um 20 Uhr verlesen. 

Das restliche Programm bleibt, von 
unvorhergesehenen Zwischenfällen 
abgesehen, unverändert. 

I I I B F I I I H EIS EH EH 
Donnerstag, 21. Dezember 

BRÜSSEL 1 
12.03 Bonjour Musiqub 
12.28 Elysees-Variete 
13.15 Virtuosen 
14.03 Krauenfunk 
14.13 Belg. Musik 
15.03 Leichte Musik 
15.40 Marie Stuart 
16.08 Radio-Orch. Seromünster 
17.15 Stimme der Dichter 
17.30 Klavierkonzert 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 Discographie 
20.00 E i n Glückstag 
21.00 Feuilleton 
21.30 Gute Laune 
22.15 Jazz 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Konzert nach Tisch 
16.00 Filmmusik 
18.45 15 Minuten mit dem Johan­

nes Rediske-Quartett 
17.35 Opernkonzert 
19.15 21. Jazz-Workshop-Konzert 
19,55 Quintett A-dur 
21.30 Ansprache von Papst Johan­

nes X X I I I . 
22.00 Zehn Minuten.Politik 
22.10 Auf ein Wort 
22.15 West- und (istliches Gelän­

de, Vortrüge 
23.30 Musik von Walton 
0.10 Tanz- und Unterhaltungs­

musik 

UKW West 
12.45 Muntere Klänge 
14.00 Musik der guten Laune 
15.05 Scheine Lieder 
15.45 Im Rhythmus 
18.30 Von Schallplatten 
20.30 Tönende Palette 
21.15 Oer Zebrastreifen 

21.30 Zur Unterhaltung 
23.05 Musikalisches Allerlei 

Freitag, 22. Dezember 

BRÜSSEL 1 
12.03 Schlager 
13.15 Musikalisches Albuni 
14.03 RTB-Chöre 
14.20 Leichte Musik 
15.03 Leichte belg. Musik 
15.40 Marie Stuart 
16.08 Oper 
17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldatenfunk 
18.28 Opern- und BailettmuBik 
20.00 Lütticher Festspiele 
221.00 R. M. Rilke 
21.30 Schallplatten 
22.15 Was wollen Sie hören 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Hermann Hagestedt 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Vorweihnachtliche Musik 
16.00 Oesterreichiische Weihnachts­

lieder 
17.05 Junge Generation 
17.20 „Do it yourself" 
17.40 Kleine Feierabendmelodie 
16.15 Gerhard Gregor 
19.15 0,50 DM bis 96,- DM (Bü­

chertips) 
19.40 Das musikalisiche Selbstpor­

trät 
22.15 Peter Kottinann 
23.15 Melodienreigen 
0.15 Gastspiel in der Nacht 

UKW West 
12.45 Mittagskonzert 
14.00 Lieder aus Korsika 
15.05 Klaviermusik 
15.45 Melodienreigen 
18.30 Leichte Mischung 
20.15 Männerchor 
21.00 Hinter der Mauer, Hörspiel 
21.505 Zur Unterhaltung 
22.30 Musikalischer Expreß 

Samstag, 23. Dezember 

Biüssel 1 . 
12.03 Landfun k 
12.18 Bei Canto 
13.15 Sport 
13.30 Radio-Kino 
14.10 Festspiele in Montauban 
16.03 Discoclub 
17.15 Jugendstunde 
18.03 Orch. H . Segers 
20.00 Vedettes en pantouflcs 
20.30 Franz. Theater 
21.30 Montmartre zu Haursc 
22.15 Jazz für jedes Alter 
23.00 Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 
12.00 Zur Unterhaltung 
12.45 Echo der Welt 
13.15 Wie schön, daß morgen 

Sonntag ist 
. 15.00 Alte und neue Heimat 

15.30 Licht im Advent 
16.00 Welt der Arbeit 
18.30 Bunter Nachmittag 
18.55 Glocken und Chor 
19.20 Aktuelles vom Sport 
19.30 Carmina Nova 
20.00 „Der Wochenschauer" 
20.10 Wir spielen 
21.00 Die Berliner „Stachelschwei­

ne" 

21.55 Von Woche zu Woche 
22.10 Musik von Distler 
22.30 Die besten Tanzorchester der 

Welt 
23.30 Hallo - Nachbarn! 
0.05 Saturday-Night-Club 
1.00 Moderne Jazzmusik 

UKW West 
12.45 Musik am Mittag 
14.30 Was. darf es sein? 
15.55 Hansel und Gretel, 
18.15 Zum Abend 
18.45 Geistliche Musik 
20.15 Jazzmusik 
21.15 Konzert am Abend 

Oper 

23.05 Musik zum Träumen 
24.00 Musik von Reger 

F E R N S E H E N 

Donnerstag, 21. Dezember 

Brüssel und Lüttich 
18.A30 Kinderstunde 
19.00 Frauenmagazin 
19.30 Christ im Leben 
20.00 Tagesschau 
20.30 Mensch des 20. Jahrhunderts 
21.30 Les frere Prevert 
22.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Sobtys lustige Streiche 
17.15 Weihnacht in Schweden 
17.35 Die Schneekönigin 
18.40 Hier und heute 
19.15 Sag die Wahrheit 
20.00 Die Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Parkisons Gesetz 
20.40 E r ging an meiner Seite. 
22.30 Tagesschau 

Holland. Fernsehen 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
V A R A : 

20.20 Aktuelle Sendung 
•20.35 Dokumentarprogramm 
21.00-22.40 Liebelei, Fernsehspiel 

Flämisches Fernsehen 
19.00 Kinderfernsehen 
19.30 Sprachunterricht 
20.00 Tagesschau 
20.26 Sandmännchen 
20.30 Politische Debatte 
21.00 A Kid for two Farthings, 

Film 
22.35 Volkslieder 
22.53 Nachrichten 

Luxembureer Fernsehen 
17.02 Schule schwänzen 
199.08 Au Jardin des Mamans 
19.16 Fury 
19.47 Kochrezept 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 La petite Kermesse aux 
Chansons 
20.55 Der Mann mit der Schild­

pattbrille .Film 
22.25-22.40 Tagesschau 

Freitag, 22. Dezember 

Brüssel und Lüttich 
18.30 Sesam öffne dich 
19.00 Neue Filme 
20.00 Tagesschau 
20.30 Kamera in der Zeit 
22.00 Das Auge hört 
23.30 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
17.00 Modelleisenbahn 
17.15 Der kristallene Berg 
18.15 Vorschau auf das Nachmit­

tagsprogramm der kommen­
den Woche 

18.40 Hier und heute 
18.15 Ueber Berg und Tal 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 Anno 1961, Filmberichte 
21.10 Die Schlagerplatte 
21.35 Vor dem neuen Skiwinter 
22.20 Tagesschau 

Holland Fernsehen 
NTS: 

20.00 Tagesschau 
und Wetterkarte 

K R O : 
20.20 Von unserem SportredaVteur 
20.45 Musikbox 
21.10 Weihnachtsfeiern 
21.35 Andacht 

31.45 Abendschule 
NTS: 

22.15-22.40 Konzert 

Flämisches Fernsehen 
19.00 Protestantische Sendung 
19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.25 Sandmännchen 
20.30 Die Sache vo ndem Kern, 

Fernsehspiel 
21.45 Filmnachrichlen 
22.30 Nachrichten 

Luxembureer Fernsehen 
19.02 Das Porträt: Connie Mack 
19.18 Magazin der Frau 
19.25 Aus der Wissenschaft: L a -

vasier 
199.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Rendezvous in Luxemburg 
21.15 Catch 
21.35 Kriminalfilm 
22.30 22.45 Tagessrbau 

Samstag, 23. Dezember 

Brüssel und Lüttich 
15.30 Theater 
16.15 Bilder aus der Wallonie 
19.30 Papa hat recht 
20.00 Tagesschau 
20.30 Bald ist Weihnachten 
21.00 Liebe Sparen-Fantasie 
21.45 Zigeunerordiester 
22.15 Streng vertraulich 
22.45 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
13.00 Losbude 
14.00 Die Woche - Hier und 

heute 
14.50 Eine lustige Bescherung 
15.30 Das Telebilderbuch 
16.00 Peterchens Mondfahrt 
16.40 Hier und heute 

Wettert"1' 

19.15 Ueber Berg und Tal 
19.255 Begegnung mit einem SB 

ger 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.20 So viele Kinder 
21.50 Festlicher Ausklang des l>" 

res 
22.20 Tagesschau 
22.35 Das Wort zum Sonnt»! 

Holland Fernsehen 
A V R O : 

15.00 Filmsendung 
17.00-17.35 Sendung für die 

der 
AVROi 

19.30 Quizsendung 
NTS: 

20.00 Tagessdiua u 
A V R O : 

20.20 Sing mit uns 
20.45 Literarischer Quiz 
21.30-22.45 Buntes Programm 

Flämisches Fernsehe» 
17.00-18.00 Jugendfernsehen 
19.00 Folklore 
19.30 Wochenschau 
20.00 Tagesschau 
2.25 Sandmännchen 
20.30 Dennis ' . 
21.00 Wag mal wasl UM* 

schungssplcl 
22.00 Variete-Programm 
22.45 Nachrichten 

Luxemburger Fern» 
17.02 Eine teuflische Erfind'*'' 

Film , 
18.30 Gefahr ist mein Ben" 
18.55 Sportvorschau 
19.25 Monsier FootLnll 
19.54 Tele-Jeu 
20.00 Tagesschau 
20.30 Merkwürdige Cesdu* 
20.55 Airs de Paris 
21.25 Damespiel. Komödie 
22.50-23.05 Tagesschau 


